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London und die „V eins" 
Streit um die richtige Abwehr — „Hören und Sehen konnte einem 

vergehen" — Überlastete Brandwachen 
dnb Genf, 29. Juni 

Von heftiqen deutschen Anqrlflen mit 
der Verqeltuncfswaffe auf Südenqlahd 
spricht die Londoner Dienstaqpresse. Im 
Laufe des Montaq seien aul Südenqland 
bei Tageslicht mehr fliegende Bomben 
niederqeqanqen, als an irgendeinem der 
vorangegangenen Tage. Die Deutschen 
hätten diese Angriffe am Montag mittag 
wieder aufgenommen, nachdem sie be­
reits die ganze Nacht hindurch Südenq­
land in viel schwererem Maße als vor­
her mit ihren fliegenden Bomben be­
pflastert  hätten. 

In einer anderen Meldang heißt es,  
derart  laute Explosionen hätten am 
Montag ganz Südenglano erschüttert ,  
daß einem dabei das Hören und Sehen 
hätte vergehen können. Unaufhörlich 
seien die Robot-Bomben herangebraust.  

Im übrigen raten die Londoner Zeitun­
gen im Auftrag der zuständigen amtli­
chen Stellen der englischen Bevölkerung, 
sich ietzt,  da das Land un+er den An­
griffen, mit der ersten Vergeltungswaffe 
liege, »tets von den Fenstern fernzuhal­
ten. Den Grund zu dieser Warnung gibt 

der hohe Prozentsatz der durch umher­
fliegende Glassplit ter Verletzten. Wer 
durch Unvorsichtigkeit  verletzt werde, 
habe keinen Anspruch auf Schadensver­
gütung 

In englischen Kreisen in Lissabon er­
klärt  man, daß sich die Luftsperre gegen 
die deutschen »Robotfluqzeuge« als nicht 
genügend wirksam erwiesen habe, vor 
allem wegen der großen Schnelligkeit ,  
mit der die Geschosse die Sperrzone 
passierten. Man müsse jetzt diese Sperr­
zone näher an die Küste verlegen, da­
mit die Robot-Bomben London nicht er­
reichten. Die oberste Leitung der Ab­
wehr sei nicht dafür,  starke Jagdflug­
zeugverbände in die Kämpfe gegen die 
neue deutsche Waffe einzutetzen. Die 
leichten Jagdflugzeuge könnten den un­
geheuren Druck, der bei der Explosion 
der Bombe entstehe »nicht aushalten«, 
weshalb die Verluste groß seien. Die 
Verteidigung werde auch dadurch er­
schwert,  daß die ununterbrochene Wa­
che und die ständige Alarmbereitschaft 
ermüdend und niederdrückend auf die 
Mannschaften wirke. '  

Innenminister M. Morrison sah sich 
doch gezwungen, die für Brandwarte 
geltenden Bestimmungen den veränder­
ton Umständen anzupassen, denn nach 
den gegenwärtigen Verordnungen müß­
ten die hunderttausende von Brandwar­
ten sich alle gleichzeitig auf ihren Po­
sten befinden, sobald Alarm gegeben 
werde. Da heutzutage aber unter den 
Angriffen mit den fliegenden Bomben 
dieser Alarm viele Stunden hindurch un­
unterbrochen dauere, führe das unver-
meidlicherweise zu Härten Jetzt will  
Morrison dafür sorgen, daß ein Teil  
der Brandwarte sich ausruhe, während 
der andere wache. 

In London, 'so schreiben Schweizer 
Zeitungen, überwiegt die Meinung, daß 
üie »geflügelten Bomben« weder durch 
Abschußerfolqe der Jäger noch durch 
Flak noch durch Bombardierung der 
Startplätze erledigt werden können. Der 
hervorragende englische Fochmann Ge­
neralleutnant Martin hält  die riesigen 
Luftangriffe auf die Straße von Calais,  
wn die Engländer die angeblichen Start­
plätze vermuten, daher für Ver­
schwendung. 
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PK-Aufnahme: Krlcdshcrichter Finke (Wb) 
Ein improvisiertes Kanonenboot 

Iigendwo am schillbestcindeuen Ufei des Piipjet tinitert  ein dlles Motorboot.  
Erst beim Näherkommen entdeckt man daß ein Geschülz auh seinem Deck 
steht.  Mit diesem improvisierten »Kanonenboolv halt  die deutsche Artil lerie 
dieses Abschnittes die Bolschewisten ständig in Atem Mehrmals täglich wird 

der Standort gewechselt .  

Feuerspeiende Inseln 
Der Widerstand im Raum Cherbourg ist dem Feind unheimlich 

V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  L u t z  K o c i t  

dnb 29. Juni PK 

Heute, wo am vierten Tage nach dem 
Eindringen der Feinde immer noch an 
zahlreichen Punkten in und um Cher-
bourg erbittert  und erfolgreich für uns 
gekämpft wird, haben wir alle einsehen 
müssen, daß die Verteidiger von Cher-
bourg* sich als größer erwiesen haben 
a l s  da« Schicksal,  dai im Wüten einer 
bisher nicht erlebten Materialschlacht 
über sie verhängt wurde. 

In jeder Stunde lasen wir voll  ungläu­
bigen Staunens Funksprüche, die in je­
dem Wort ihres Telegrammstils verrie­
ten, welche Ballung der Kraft,  welcher 
Wille zum letzten Ausharren m den 
Kämpfern von Cherb^urg vorhanden war. 
Am Montag berichtet Oberleutnant der 
Marine-Artil lerie Gelbhaar,  dem für 
diese Tat inzwischen dos Ritterkreuz 
verliehen wurde, von der Versenkung 
zweier englischer Kreuzer durch die 
Batterie „Hamburg". Batterie „York" 
meldete das Abdrehen feindlicher Ver­
bände, die sich dem Hafen nähern woll­
ten und Treffer auf Feindschiffen. Die 
Meldungen sprachen von U-Booten, die 
an der Nordspitze der Halbinsel Cotentin 
noch immer auf Lauer lagen und im An­
griff vorbrachen, wenn sich ein günsti­
ges Ziel bot.  Legendär klingen heute 
schon die Berichte vom Widerstand un­
serer Bunker und Kampfnester in der 
Stadt.  Viel Blut haben sie bis zu ihrer 
Niederringung dem Nordamerikaner ab­
verlangt.  Aber als er endlich glaubte, 
im Besitz der Stadt zu sein, da schlug 
ihm aus dem Gebiet des Arsenals und 
des Seefliegerhorstes die heiße Flamme 
einer totbereiten Abwehr entgegen. Wie­
der mußten die Nordamerikaner im in­
fanteristischen Angriff vor.  Aber sie 
wurden drei Tage lang abgeschlagen. 
Keiner der Yankees wollte noch einmal 
gegen diese feuerspeiende Insel deut­
schen Heldenmutes anrennen. Schwerste 
Kaliber,  Flammenwerfer und Granatwer­
fer wurden im zusammeng^efaßten Feuer 
ge^en dieses eine Widerslandszentrnm 
viele Stunden losgelassen, bevor ein 
neuer Angriff versucht wurde. Aber die 
Totgeglaubten, die vom Hagel der Ge-

Zerstörtes Riesendock 
Nicht mehr zu gebrauchen 

dnb Berlin, 29. Juni 
Wie nachträglich gemeldet wird, 

vollendeten Sperrwaffenoffiziere im 
Schutz des von Marineeinheiten vertei­
digten Fort Hörnet noch am Dienstag 
Nachndittag während das Arsenal schon 
In hellen Flammen stand, die Zerstö­
rung der Hafenanlagen. Sie sprengten 
eine tiefe Rinne von 235 m langen 
Schlachtschiffdocks zur Außenreede. 
Das durch die Sprengstücke einströ­
mende Wasser zerstörte die letzten Re­
ste des Riesendocks. Nach diesem Akt 
dei Vernichtung ist  von dem ganzen 
weiträumigen Gelände des Hafens und 
des Arsenals buchstäblich nichts noch 
benutzbares übrig geblieben. Die Zer­
störung trifft  den Feind umeo schwerer,  
als er der Öffentlichkeit  gegenüber ge­
rade damit seine hohen Verluste zu 
begründen versuchte, daß er durch 
schnelle rücksichtslos vorgetragene An­
griffe die Hafenanlagen unversehrt in 
seine Hand bekommen wolle,  

schösse ausgetilgt sein sollten, schössen 
immer noch, es waren zwar weniger ge­
worden, aber die Kralt  einer heldischen, 
ntir  nach den Verlusten des Gegners fra­
genden Abwehr hatte sich verdoppelt .  
So entstand mitten im Lärm einer zu 
höchstem Grade gesteigerten Schlacht,  

den Angreifer im Vorfeld ihrer ver-
scharteten Batterien. 

Aus solcher Haltung, In der der Ver­
teidiger der Nordwestspitze der Halbin­
sel sich bisher in gleicher Weise im 
Niederringen jedes Feindversuches be-
währt hat,  ergibt sich das Gesamtbild 
einer einmaligen Leistung dei Verteidi­
ger des Raumes Cherbourg. Anglo-ame-
rikanischer Auffassung ist  dieses Kämp­
fen, das nicht nach dem „Wie lange des 
Widerstandes", sondern nur nach dem 
„Wie des Kämpfens" und nach der Höhe 

Die Schlacht aller Wallen 
»Kombinierte Taktik« in diesem Kriegf 

V o n  K o n t e r a d m i r a l  G a d o w  

die aus der Überfülle des gegnerischen i der Verluste fragt,  die ciem Gegner zu­
Materials gespeist  wurde, ein Kämpfer-
tum, das sich dem höchsten und bewähr­
testen unserer Geschichte anschließen 
darf.  Dort,  wo die Voraussetzungen ge­
geben waren, gab es nirgends ein Auf­
geben, sondern nur ein verbissenes 
Dreinschlagen. 

Keiner halte im Grunde mehr an die 
Flughafenbesatzung von Theville ge­
dacht,  die in der ersten Phase der 
Kämpfe soviel hattq erleiden müssen 
und sich dennoch behaupten konnte. 
Plötzlich wurde es aus Meldungen offen­
sichtlich, daß hier eine starke Gruppe 
von entschlossenen Soldaten bereitstand, 
um im Rücken der feindlichen Fiont jo­
den Versuch, sie nun endlich zu überren­
nen, zunichte zu machen. 

Auch die Küstenbatterien haben im 
gleichen Geiste überlegen gekämpft.  
Nicht nur Seeziele wurden ihre Beute 
in Versenkungen und schweren Beschä­
digungen, sondern auch in den Land­
kampf griffen sie rückhaltslos ein, kämpf­
ten Bereitstellungen nieder oder halfen 
ihren Kameraden in den Widerstands­
nestern der Stadt Cherbourg. Als sie 
selbst mit starken infanteristischen Kräf­
ten in ihren Stellungen berannt wurden, 
verzagten sie nicht,  sondern zerschlugen 

gefügt werden, nahezu unverständlich. 
Sie begreifen den deutschen Soldaten 
im fünften Kriegsjthr und seinen Hel-
donsinn nicht.  Sie verstehen nicht,  daß 
die in diesem Geiste kämpfenden Cher-
bourg-Verteidiger nur das große solda­
tische Gpsetz erfüllen, daß sie sich als 
deutsche Soldaten im tiefsten Grunde 
seihst gesetzt haben. Nur wo Befehle 
und eigener Wille zu einem schöpferi­
schen Einklang kommen, werden Taten 
möglich sein wie diejenigen in Cher­
bourg, vor denen wir in Bewunderung 
stehen, 

Keiner dieser Soldaten, die auch in 
dieser Minute noch kämpfen, fragt da­
nach, wie lange es wohl noch dauern 
wird, bis sie dem Gegner erliegen müs­
sen, in jedem einzelnen aber lebt der 
Wille,  dem Gegner bis zur letzten Gra­
nate und bis zum letzten Blutstropfen 
so viel Schaden zuzufügen, wie es nur 
möglich ist .  Voller Grauen aber stehen 
die Engländer und Amerikaner angesichts 
ihrer schweren blutigen Verluste vor 
der täglich neu bestätigten Erfahrung in 
nun über drei Wochen Invasionsschlacht,  
daß es gegen die Deutschen an keiner 
Front des Brückenkopfes bill ige Siege 
gibt.  

Der Kampf im Westen hat ein Zusam­
menwirken von Kampfmitteln entfesseil ,  
wie es selbst in diesem an neuarligen 
Kombinationen reichen Kriege noch 
nicht gesehen wurde. i:)as Wort vom 
,,Amphibischen Krieg", das den Englän­
dern auf Grund ihrer traditionellen Krieg­
führung mit Flotte und Landungskorps 
seit  langem geläufig war, ist  durch die 
Mitwirkung der Luftwaffe überholt  und 
muß durch ein neues ersetzt werden, das 
noch nicht gefunden ist .  Die bisher 
stärksten Beispiele dieser kombinierten 
Taktik treten zurück vor dem, was an 
der Kanalküste geschieht.  

N o r w e g e n  u n d  K r e t a  

Da war als erstes unser Kriegszug 
nach Norwegen im April  1940. Schon 
hier ergab sich die Verbindung von See­
angriff und Landung, mit Unterstützung 
der Luftwaffe. Die eigentliche Lundungs-
technik mit entsprechenden Mitteln und 
Kämpfen konnte dabei noch zurücktre­
ten, da es ja gelang, unmittelbar in Hä­
fen einzudringen, deren meist schwache 
Verteidigung mit den Schiffswatton nie­
dergekämpft wurde. Hier genügte die 
Überführung der Truppe auf beliebigen 
Kriegs- und Transportschiffen. Wo das 
Überraschungsmoment versagte wie vor 
Oslo, und es uns den Kreuzer . ,Blücher" 
im Feuer der Batterien kostete,  konnten 
Schnell- und Räumboote, sowie kleine 
Dampfer,  die Landung am Strande be­
wirken. Der Luftwaffe fiel  die Nieder-
kärapfung der Landwerke und vor allem 
das Fernhalten der englischen Flotte 
als Aufgabe zu. In Dänemark lagen die 
Dinge noch einfacher.  

Unseris nächste große Leistung war die 
Landung auf Kreta,  jedoch auch kaum 

Der deutsche Wehrmachihericht 

Ausdehnung der Angriffe in der Normandie 
Noch Stützpunktkämpfe um Cherbourg — Abgewehrter Zerstörerangriff gegen die 

Kanalinseln — Schwere Kampfe in Mittelitalien und an der Ostfront 
dnb Führerhauptquartier,  29. Juni 

Das OberkommaVido der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

In der Normandie dehnte der 
Feind seine starken Angriffe auf fast 25 
Kilometer Breite aus. Besonders erbittert  
waren die Kämpfe im Raum südwestlich 
Caen, wo der Gegner in dem buschigen 
unübersichtlichen Gelände einen schma­
len Einbruch erzielen konnte. Der in den 
Abendstunden einsetzende Gegenangriff 
deutscher gepanzerter Kampfgruppen 
drängte die feindlichen Angriffspitzen 
auf engstem Raum zusammen. Der Geg­
ner erli t t  schwerste Verluste an Men­
schen und Material,  Allein eine Panzer­
abteilung vernichtete dabei 53 feindliche 
Panzer.  In diesem Abschnitt  haben sich 
bei den Kämpfen der letzten Tage die 
12. 77-PanzerdiVision »Hitler-Jugend« un­
ter Führung von ^^-Standartenführer 
Meyer,  insibesondere die Kampfgryppen 
des ff-Stuimbannführers Olbötter,  beson­
ders ausgezeichnet,  östlich der Orne 
brachen wiederholte von starker Artil­
lerie unterstützte Vorstöße des Gegners 
blutig zusammen. 

Im Raum von Cherbourg halten 
sich mehrere unserer Stützpunkte auch 
weiterhin gegen die feindliche Über­
macht.  Der Hafen ist  zerstört ,  die Ein­
fahrt immer noch gesperrt .  

Ein Vorstoß feindlicher Zerstörer ge­
gen die Kanalinseln wurde durch 
deutsche Sicherungsstreltkrälte abge­

wehrt.  Eines unserer Vorpostenboote 
kämpfte dabei die Geschützbedienungen 
eines Zerstörers nieder und brachte ihm 
aus nächster Nähe zahlreiche Artil lerie­
volltreffer bei.  Der feindliche Zerstörer 
geriet in Brand und wurde nach schwerer 
Detonation sinkend zurückgelassen. Zwei 
eigene Fahrzeuge gingen im Verlauf des 
harten Seegefechtes verloren. Über dem 
Landekopf und den besetzten Westgebie­
ten wurden 41 feindliche Flugzeuge ab­
geschossen. 

L o n d o n  l i e g t  n u n m e h r  s e i t  z w e i  
Wochen unter dem aadauernden Feuer 
der »V eins«. 

I n  I t a l i e n  k a m  e s  g e s t e r n  z u  b e ­
sonders erbitterten Kämpfen im Raum 
südlich und südwestlich Siena, wo der 
Gegner geringe Fortschritte erzielen 
konnte. Hart westlich des Trasimeni-
schen Sees errangen unsere Divisionen 
erneut einen vollen Abwehrerfolg. Wie­
derholte,  mit zusammengefaßten Infan­
terie- und Panzerkräften geführte Durch­
bruchsangriffe wurden hier im Nahkampf 
unter Abschuß einer Anzahl feindlicher 
Panzer zerschlagen, ein örtlicher Ein-
biuch wurde abgeri€^gelt .  Bei den schwe­
ren Abwehrkäinpfen in diesem Abschnitt  
haben sich die 1. Fallschirmjägerdivislon 
unter Generalleutnant Heidrich und die 
334. Infanteriedivision unter General­
major Böhlke durch besondere Tapfer­
keit  und Standhaftlgkeit  ausgezeichnet.  

Im Mittelabschnitt  der Ostfront 
gewannen die Sowjets Im Verlauf der 

erbitterten Abwehrschlacht an einigen 
Stellen weiter Raum. Die Besatzungen 
von Bobruisk und Mogilew setzten dem 
mit überlegenen Kräften anstürmenden 
Feind harten Widerstand entgegen, öst­
lich der mittleren und oberen Ben^ina 
sowie südlich Polozk dauern die schwe­
ren Kämpfe mit den vordringenden So­
wjets an. Südöstlich Polozk scheiterten 
erneute feindliche Angriffe verlustreich 
für die Bolschewisten. Bei den Kämpfen 
südöstlich Pleskau hat sich die ostpreu­
ßische 121. Infanteriedivision unter Füh­
rung von Oberst Lohr hervorragend ge­
schlagen. 

Schlachtfliegerverbände griffen wirk­
sam in die Erdkämpfe ein und fügten 
dem Feind schwere Menschen- und Ma-
tetialverluste zu. Ein Verband leichter 
deutscher und finnischer Seestreitkräfte 
beschoß im Finnischen Meerbusen so­
wjetische Batteriestellungen auf der In­
sel Narvi und versenkte einen feindli­
chen Bewacher.  

Ein nordamerikanischer Bomberverband 
griff gestern das Stadtgebiet von B u -
k a r  e s  t an. Deutsche und rumänische 
Jäger brachten rwölf feindliche Flug­
zeuge, darunter zehn viermotorige Bom­
ber zum Absturz. Nordamerikanische 
Bomberverbände führten gestern vormit­
tag einen Terrorangriff gegen die Stadt 
Saarbrücken. In der Nacht warfen 
einzelne britische Flugzeuge Bomben im 
rheinisch-westfälischen Gebiet und im 
Raum von Saarbrücken. 

als kombinierte Aktion zu werten, da die 
Lultlandung die Hauptarbeit  l icsorgte.  
Die Kriegsmarine sorgte damals lür den 
Nachschub an Truppen und Material,  
und zwar mit Beheltsmitteln der Küste,  
wdliruntl  die Luftwalie wieder die eng­
lische Gegenwirkung auf See in Schach 
hielt .  Im baltischen Feldzug wurden 
schon stärkere und vollkommenere tech­
nische Landungsmittel für den Sturm 
auf die Inseln benötigt und eingesetzt! 
es wurden erhebliche Transportleistun­
gen vollbracht,  die bei der Überführung 
der Afrikatruppen später noch übertrof­
fen wurden. 

Die amerikanischen Landungen auf 
Grönland und Island waren überhaupt 
kein KampFproblem, und diejenigen in 
Norflwest-Afrika wurden erleichtfit  durch 
den kurzen französischen Widerstand 
und den Verrat Darlans. In Dakar wurde 
der Angriff de Gaulies abgeschlagen, in 
Libreville gelangte er ohne Widerstand 
zum Ziel.  

J a p a n i s c h e  L a n d u n g e n  

Die Japaner konnten bei ihren Lan­
dungen an der chinesischen und malayi-
schen Küste auch noch mit Behelfsmit­
teln auskommen. Landungstechnik im 
großen Stil  wurde jedoch notwendig und 
von den Amerikanern tür den Inseikrieg 
in der Südsoe entwickelt ,  mit der ersten 
stärksten Belastungsprobe im monate­
langen Kampf um Guadalcanar,  dem sich 
dann viele ähnliche anschlössen, bis zu 
den Marschali-lnscln, auf Neu-Guinea 
und anderen Orten. Mit diesen Aktionen 
war aber der Kampf um die Teilnahme 
aller Waffen bereits zu hoher Entwick­
lung gelangt,  denn von nun an handelte 
es sich oft um den .Angriff von See und 
aus der Luft angesichts einer starken 
eingebauten Verteidigung und aktiver 
Luftabwehr mit landgestützten, und daher 
den an Bord mitgeführten überlegenen 
Flugzeugtypen. 

An versäumten Gelegenheiten aus der 
kombinierten Kringführung ist  vor allem 
das Versagen der italienischen Luft-
waffe^und Marine gegen Malta zu nen­
nen, das seinerzeit  hinreichend nieder­
gekämpft war, um einem entschlossenen 
Angriff zu erliegen, zumal um die glei­
che Zeit  deutsche U-Boote und italieni­
sche Sturmboote die britische Flotte aus 
dem mittleren Mittelmeer vertrieben hat­
ten, Man weiß, wie sich dieser Fehler 
im Wiedererstarken des Inselstützpunk­
tes ausgewirkt hat.  

A m  K a n a l  

Bei der Landung der Alliierten an der 
französischen Kanalküste,  die aus vielen 
Gründen dort erwartet werden durfte,  
wo sie stattgefunden hat,  finden sich 
alle technischen und taktischen Elemente 
noch gesteigert und kaum noch zu über­
bieten. Da ist  zunächst die riesige Zahl 
(die Propaganda spricht von 4000) von 
Spezialfahrzeugen der größten Mannig­
faltigkeit ,  vom amphibischen Panzer und 
Kraftwagen, vom Sturmboot über Motor­
fähren für 1000 Mann bis zu den großen 
Panzer- und Truppenlandungsschiffen 
mit ihrem flachen Tiefgang vorn und der 
großen Bugklappe. Nebenbei ein Produkt 
des feindlichen Schiffsbaus, dessen Vor­
rang stark auf der Erneuerung dos ver­
lorenen Schiffsraums lastet und die 
feindliche Versorgungslage nicht zur 
Besserung gelangen läßt.  Neben dieser 
Spezialflotte dann die zahlreichen Kü­
sten- und Kanaldampfer Englands, die 
man für den Pendelverkehr nutzen kann, 
was bei der Wahl des Angriffszieles 
ebenso stark mitgesprochen hat wie die 
Nähe der eigenen Flugplätze. Schließ­
lich die Kriegsflotte mit ihrem Feuer* 
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•chutz xur Bedeckung und die lUrke 
Bombenwaff« zur Unterstützung der Lan­
dung und Bekämpfung der Werke, mit 
ftAndlg verfügbarem Jagdschutz. 

DlcRem Hbchstaufgcbot von Angriffs-
laltteln stand und steht jedoch ein eben-
tolches an Verteidinungsmitteln gegen­
über,  und dieser Zusammenpral '  aller 
denkbaren Waffen gibt gerade den Ope­
rationen Ihren unerhörten und einmali­
gen Ranq. Auf dcfci Wassor zunärhst die 
weitreichenden Minenfelder,  deren Bre-
Bchierung im feindlichen Teuer veisagt.  
Dte erstrebten il<ifcn sind von der See-
Beile her durch Spcrtun und Batterien 
unzugcin^lich, daher der Zwdng, am fla­
chen Strdndo zu landen und auch den 
Ndchüchub dorthin zu leiten, beide» im 
Risiko der leichten Sorstrcitkräfte und 
Luftwaffe des Vertoidifiers,  von deren 
großen Erfolgen wir hören Hier ist  vor 
allem das Revier des Schnellbootes und 
Torpedobootes,  aber auch die Vorposten-

hnot« und $onstigen Sicbcrungsfibrzeuge 
haben ihren Mann gestanden unter Op­
fern gegenüber der gewattigen Über­
macht.  Am Strand dann die Vrdcahtun--
gen und Landminen, dat Kreuzfeuer der 
Stützpunkte, Batterien, Bunker und MG-
Nester,  die mördt^rische Wirkung der 
Landwaffen gegen die landenden Trup­
pen und Panzer und die dahinter i tehen-
den Kriegs- und Traniportschiffe.  Wie 
es den Luftlandungen hinter dem „Wall" 
erging (der sich ja in Wirklichkeit  tief 
staffelt) ,  und wie die Jagdflugzeuge und 
die Flak unter den Bombern aufräumen, 
kennzeichnet die nicht leicht zu ueh'  
mende Lage in der Luft Der massierte 
Gegenstoß eines in fünf Kriegsjahren ge­
härteten Heeres aber,  das über alle Mit­
tel der schweren und beweglichen Krieg-
fiihrung samt reichlichen Nachschub-
straßen verfügt,  vollendet erst  das Bild 
der allseitigen enormen und vielfältigen 
Kräfteballung. 

Vom Eismeer zum Schwarzen Meer 
»Deutsche Wafftnhilft ist kein alliiertes Hilfsvertprechen« 

Die Lage auf den Kanalinseln 
Ihre BecleutunjJ für die Schlacht um die Normandic 

V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  D r G e r h a r d  K r a u s e  

PK Während die kleinen Kanalinseln 
von Marcouf vor dei Oslküste der Halb­
insel Cotentin schon vor dem Morgen­
grauen des b. Jutii  im Schwerpunkt des 
britischen Angiill« standen, hat sich Ei-
Benhower bisher an die bekannteren 
und sehr viel größeren Kanalinseln 
Guernsey, Jersey und Alderney unc 
die zugehörigen Eilande vor der West­
küste der Halbintiel Cotentin nicht ernst­
lich herangewagt.  (Nur der Wehrmacht-
bericht vom l>onnei6tag meldete von 
einem mißlungenen Vorstoß feindlicher 
Zerstörer gegen die Inseln.) 

Diese Inseln, die bekanntlich zum Bri­
t ischen Weltreich, wenn auch nicht zum 
Vereinigten Köni(jroicli  von Grofjbri-
tonien und Nortlirland gehören, hnher-
bergen neben der staiken deutschen Be­
satzung noch zwischen 60 000 und 70 00f) 
Zivilisten, die wenn schon nicht Eng­
länder,  doch fitark anglisiert  sind. Viel­
leicht war es die Rücksicht auf diese, 
die die nnglo-amerikanische Führung 
bewogen hat,  h,s in die jüngste Vergan­
genheit  hinein, von schwereren Angrif­
fen auf die Inseln, besonders Luttangrif­
fen, Abslanii  zu nehmen, fiulessen fin­
den seit  eininnn Wochen laufend Luft-
angrille mit .J 'qdhnmben auf Einzelz ele 
fitatt ,  mit Srb.werpunkt auf Guernsey 
Sie hatten bisher noch keinen anderen 
Erfolg als die Zerstörung einiger Wohn­
häuser.  

Die Inselllak schoß annähernd den 
vierten Teil  allor angre fenden Maschi­
nen ah. Die Zivill)ehörden der Inse'n 
rechnen keir^eswegs mit einer dauern­
den Schonuiiq der Einwohner durch die 
Amer'kaner (wie sich seither ja auch 
gezeigt hat daß diese ihre in deutsche 
Hand gefallenen Landfileute durch Tief­

flieger massakrlerenl) und haben darum 
am 6. Juni alle Veranstaltungen bis auf 
weiteres untersagt und die Schulen ge­
schlossen, Im übrigen ist  das Leben 
auf den Inseln noch völlig normal.  Die 
Bevölkerung veihält  »ich ruhig und im 
ganzen loyal.  

Die deutsche Führung hatte schon 
frühzeitig mit Rücksicht auf die Lage 
der Inseln am Eingang der großen Bucht 
zwischen Normandie und Bretagne, die 
Inseln sehr stark befestigen lassen. Dank 
reichlicher Bevorratung «ind sie auf 
Monate hinaus unabhängig von allen 
Zufuhren. Schon heule erfüllt  die deut­
sche Bosatzung dort durch ihre bloße 
Anwesenheit ,  ohne in den Kampf schon 
verwickelt  worden zu sein, die bedeu­
tende Aufgabe, dem Feinde wichtigG 
potentielle Luftwaffen- und Marinestütz­
punkte im Kampfe um die Normandie 
vorzuenthfilten und seine Operations-
fieiheit  zu beeinträchtigen. 

Gefesselte Flotte 
Vor der Ornemiindung festgehalten 

dnb Berlin, 29. Juni 
'  Von der in der Seine-Bucht seit  Ta­
gen liegenden feindlichen Landungs­
und Nachschubflotte stehen immer 
noch über 90 Kriegs- und Handels­
schiffe vor der Orne-Mündung. Küsten-
batterien belegten die Ausladungen des 
Feindes fortgesetzt mit Störungsfeuer.  
Mehrere Frachtschiffe erhielten Treffer 
und nebelten sich ein. Einer der Frach­
ter wurde in sinkendem Zustand be­
obachtet.  Kurz nach Mitternacht ver-
puchten etwa 16 Landungsboote östlich 
der Orne-Mündung an Land zu kommen. 
E'nige Salven unserer Küstenbatterien 
schlugen die feindlichen Einheiten ab. 

Das EK für eine Frau 
Eine tapfere Schweslernhelferln 

'  Berlin, 29, Jujii  

Mit der fius Darmtitadt gebürtigen 
DRK-Schwostenihelforiii  i lee Daub, heule 
Sdchbearbeitcrir) des Deutschen Roten 
Kreuzes bei fj t ;er im Süden der Ost­
front eingf«el/ . i t"n Heeresgruppe, wurde 
e ne weitere deutsche Frau mit dem 
Eisernen Kieiiz II.  Klasse ausgezeichnet.  

Die sonst mit Aulluui und Leitung von 
Soldatrnheimen boaullragte Schwesleiti-
hellerin stellte üich während der Kampfe 
dieses Frühjahres freiwillig einem Feld-
Id/arett  zui \erfügur)g Wählend der 
Räumung eineti  Oites brachen sowje­
tische Püti/ei  mit aufgesessoner Infan­
terie bis /um Bü]ii:hof durch und stürm­
ten einen aus tunl Wagen zusammen 
geslelllen behellsmaPpigen Lazarettzug. 
Obwohl Schwesii  rnhelierin Ilse verwun­
det wurde, begleitrle^ sie den Verwun­
detenzug noch zwei Kilometer außer­
halb de« Ortes,  v. 'o er enltj ieiii te Die 
Schwesternhelterin «schleppte daraufhin 
ihie eigene Verwundung nicht beath 
tend, etwa 40 verwundete Solda'en zur 
nächsten Bahnstation, von wo sie dann 
weiter geleitet  werden konnten. Stun­
den spätei* holte sie mit einer Loko­
motive die beiden letzten Wagen des 
Zunes von der Strecke. 

Sr hwesternhelferin Ilse Dnub hat sich 

i)ei Kriegsbeginn dem Deut*chen Roten 
Kreuz zur Verfügung gestellt  und Ist 
seitdem uunterbrochen für unsere Ver­
wundeten tätig.  Zweimal stürzte sie da­
bei in Frontnähe mit dem Flugzeug ab. 
Sie trägt neben dem EK II das Kriegs-
verdienstkrenz II.  Klasse, da*! Verwun­
detenabzeichen und andere Auszeich­
nungen. 

Neue Reichsdoseotenifihrer 
Dr. Scheel voro FUhrer beauftragt 

dnb Berlin, 29. Juni 

»Der Führer hat Ministerialrat Prof.  
Dr. Walter Schoeltze auf dessen Antrag 
seines Amtes als Reichsdozentenführer 
et ' . thoben und ihm für die der Bewegung 
geleisteten Dienste seinen Dank ausge­
sprochen. Zur Konzentration der Kräfte 
hat der Führer auf Vorschlag de« Leitete 
der Parteikanzlei Gauleiter Dr. G. A, 
Scheel Ins auf weiteres kommissarisch 
mit der Leitung des NS-Dozentenbuiule« 
beauftragt,  

Dr. Scheel,  Ehrensenator der Universi­
täten Heidelberg und Würzburg war be­
reits vor der Machtübernahme Studen­
tenführer in Heidelberg und wurde 1936 
als Reichstudentenführer mit der Neu­
ordnung des deutschen Studententums 
beauftragt.  Am 18 November 1941 er­
nannte ihn der Führer zum Gauleiter de« 
Gaues Salzburg. 

tc Budapaat,  29. Juni 
Der Becuch des ReicfasauAenminiater« 

V. Ribentropp in Helsinki und die Ver» 
IdutbaruQden über die Ergebnisse der 
dortigen Verhandlungen haben in BiuJa-
pester politischen Kreisen lebhafte Ge­
nugtuung hervorgerufen, wie die Kor-
raapondenz »Budapestl  Ertesit . ' ia schreibt.  
Fester als je stehe die Abwehrfront vom 
EiSmeer bis zum Schwarzen Meer und 
daran könnten auch gelegentliche Rück-
fcchlage oder taktische Ausweichnjanöver 
zur Schonung der eigenen Kräfte nicht 
das Geringste Ändern. 

In Budapester Kreisen, so schreibt die 
Korrespondenz weiter,  weise man in die­
sem Zusammenhange auf den großen 
Unterschied hin, der zwischen den alli­
ierten Hilfsver»prechen und der aktiven 
deutschen Waffenhilfe bt^etehe. Die AHi-
erten haben ihre Verbündeten in den für 
sie aussichtslosen Kampf hineingezogen 
und diese im etitacheidonden Augenblick 
immer wieder im Stich gelassen. Die 
Deutschen hingegen sind zur Stell«,  wenn 
es zu handeln gi^t,  und widjnen diesem 
Einsatz ihre gdnze Kraft.  

»Das deutsch-finnische Abkommen er­
gibt sich au« der Logik des Krieges«, 
schreibt die Stockho)mer »Dagensposten« 
in einem Kommentar,  in dem es u. a.  
heißt:  »Strategisch gesehen ist  das Ge­
rede um einen eigenen finnischen Krieg 
niemals etwas andere« als eine erdichtete 
Annahme gewe«en und hat auch nie­
mals etwas anderes sein können.« Jene, 
welche glaubten, Finnland werde kapitu­

lieren und damit nationaleo Selbitmord 
begehen, »eien nichts andei« gewaeen al« 
»untergeordnete Werkzeuge einer alliier­
ten Offensive gegen Finnlands Wehrkraft  
in der höchsten Not«. Kein lebenstüchti­
ges Volk hätte in Finnlands Lage anders 
gehandelL Aogesichts ömi Drohung der 
volkiscben Vernichtung niüe«« der Kampf 
bis zum äuftersten geführt wer<len. Die 
Ostfront «ei ein Ganzes vom Eismeer bis 
zum Schwarzen Meer, Dat eei ein grund­
legendes strateigisches Faktum, und im 
entscheidenden Höhepunkt eines Krieges 
seien e« stets solche Tatsachen, die den 
Ausschlag geben. 

Mit ritJiiger Überlegung 
De Valera Aber Efrea HaUtiD« 

tc Stockholni,  29 Juni 
Der irische Ministerpräsident de Va­

lera beantwortete in dei Abgeordneten-
sitzunq am Mittwoch die Frage über 
die Außenpolitik Eires nach dem Kriege 

Hinsichtlich de« Verhältnisses zu den 
Vereinigten Staaten erinnerte de Valera 
daran, daii  die Regierung um Anerken­
nung des irischen Streben« nach voll­
ständiger Unabhängigkeit  angesucht 
habe, daß die USA diesem aber nicht 
entsprochen hatten. 

Die Amerikaner hallen ihrerselte ver­
langt,  daß Eires eine Haltung einnehme, 
die gleichbedeutend wäre mit der Auf­
gabe der Neutralität  Zu der neutralen 
Haltung hätte sich Eires aber schon vor 
Beginn des Krieges mit ruhiger Überle­
gung entschlossen. 

USAoLuftstQfzpunkt genommen 
Die japanischen Erfolge in Honan 

dnb Tokio, 59. Juni 

Das kaiserliche Hauptquartier gab am 
Donnerstag bekannt; 

Die im Abschnitt  von Hunan in Mittel­
china operierenden japanischen Truppen­
teile eroberten am 26. Juni den größten 
vorgeschobenen Luftstützpunkt der Ame­
rikaner Hengya/ig. Die Japaner machen 
bereits von dem Flugplatz Gebrauch. 

Bei den Operationen in der Provinz 
Honan erzielten die Japaner seit  Einlei­
tung der Aktionen bis zum 20. Juni fol­
gende Ergebnisse: 51 862 Gefallene wur­
den auf den Schlachtfeldern gezählt ,  
19 777 Gefangene wurden eingebracht.  
Die Beute betrug 409 Geschütze aller Ka­
liber,  3697 Maschinengewehre, 24 000 
Gewehre, 101 Lokomotiven und Eisen­
bahnwagen, 271 Kraftwagen, 7 230 000 
Schuß Munition. 47 feindliche Flugzeuge 
wurden abgeschossen .Dia Japaner ver­
loren 2 008 Gefallene. 

* 

O Während der amerikanisch« Vlze-
präöident Wallate alloü daran setzte,  um 
Tschiangkßischek, zu bes^chwUhUgcn und 
ihm Mut zuzusprechen, waren die Japa­

ner in einem raschen Tempo am Werk, 
um die Eroberung der Hunan-Provinzial-
hauptstadt Tschangtscha strategisch aus­
zuwerten. Unter rücksichtsloser Zer­
schlagung des Widerstandes der schon 
bei Tschdugtschd schwer angeschlagenen 
Tschungkingdivisionen haben «ie etwa 
100 Kilometer weiter südlich die Stadt 
Höngtechan im Stunn genommen, mit 
einer eigenen Besatzung versehen und 
dann sofort den Vormarsch auf Heng­
yang lortyesetzt,  das 40 Kilometer wei­
ter südlich liegt.  Hier haben die 
Amerikaner einen Flugstützpunkt für 
Angriffe auf Japan angelegt.  Zwischen 
Hengyang und Kanton liegen in der Luft­
l inie noch etwa 400 Kilometer,  und nach 
weiteren 150 Kilometern folgt Hongkong, 
die ehemalige englische Festung am «Ud-
chinesischcn Meer. Es ISßt sich bei dem 
jetzigen Stand der Operationen noch 
nicht «lagen, ob die Japaner bei ihrem 
Marsch nach Süden eine Verbindung mit 
diesem südrhinesischan Brückenköpfen 
herstellen'  wollen oder ob es ihnen zu­
nächst nur auf die Abschnünmg der Ost­
provinzen von ihren direkten Verbln« 
düngen mit Tschiingki-ng anitommt. 

Sänger,Gouverneur und Präsident? 
Dewey zum Kandidaten der Republikaner ernannt 

O Stockholm, 29. Juni 
Der Gouverneur von Neuyork, Thomas 

Dewey, wurde am Mittwoch aul dem re­
publikanischen Parteikonvent in Chicago 
zum republikanischen Präsidentschafts­
kandidaten ernannt,  nachdem der Gou­
verneur von Ohio, Bricker,  seinen Ver­
zicht erklärt  hatte.  Dewey vereinte alle 
Stimmen auf sich bis auf eine, die Ge­
neral Mac Arthur zufiel.  Das Abstim­
mungsergebnis lautete 1051): 1.  

Dewey erklärte vor dem Parteikonvent,  
ein Wechsel in der Präsidentschaft im 
Januar nächsten Jahres würde keinen 
Wechsel in der Kriegspolitik der USA 
mit steh bringen. Die Aufstellung der 
demokratischen Präsidentschaftskandida­
ten steht noch aus. 

* 

Dewey ist  ein relativ junger Gouver­
neur.  Er wurde am 24. März 41 Jahre alt .  
Er stammt aus dem Staate Michigan. Ihm 
fehlten die Voraussetzungen, die Roose-
velts Aufstieg sehr erleichterten, nämlich 
ein politischer Narrte,  engste Beziehun­
gen zur herrschenden Schicht in Ame­

rika und ein großes Privatkonto. Er stu­
dierte zunächst Musik und ließ sich zum 
Bariton ausbilden. Wegen seiner kleinen 
Figur (er mißt nur 1,52 Meter) bot ihm 
aber die Theaterlaufbnhn wenig Aus­
sicht.  Er sattelte deshalb auf die Rechts­
wissenschaft um. Als Staatsanwalt in 
Neuyork fing er an, sich einen Namen 
zu machen, Die republikanischen Partei­
führer wurden auf ihn aufmerksam, der 
einige Prozesse gegen bekannte Gangster 
erfolgreich zu Ende brachte. 1942 wurde 
er als Nachfolger Lehmanns, der jetzt 
die Unnra leitet ,  zum Gouverneur des 
Staates Neuyork gewählt,  obwohl Roose-
velt  selbst sich stark für den demokrati­
schen Gegenkandidaten einsetzte.  De-
weys erste Schritte auf dem Parkett  der 
großen Politik wurden aufmerksam beob­
achtet,  Man darf wohl sagen, dfiß die 
imperialistische Note der amerikani­
schen Außenpolitik noch deutlicher als 
unter Roosevelt  zum Vorschein treten 
würde, falls Dewey gewählt wird. Der 
stärkste Trumpf, den Dewey auf dem 
Parteikonvent auszuspielen hat,  ist  die 

,Menschenunwürdig" 
Dmt tngliaeä* Wifaeaeeha/tJe/ HuxJry 

Mal soeben eine fange >iu/»atireiAe über 
WettatrJkd ia der «Ti/nea" veTfititntticht. 
Mam 0TiäkTt daratt», daß die SS Millio­
nen Eingeborenen in einem derartigen 
Zustand von Unfererndhrung und Krank­
heit Jeben, daß ihr* Arbeilakrall nur 
einem Viertel derjenigen eines europäi­
schen Arbeiters entspricht. Für die dor­
tigen Lebentverhöllniaie, ächreibt Hux-
ley, gelie es nur eine Bezeichnung; 
„memchenunwürdig", 

Die Hauptschuld liegt nuch hier bei 
der englischen Verwaltung, die es zu­
läßt, daß die großen Minen- und Han­
delsgesellschaften alles, was sie aus 
dem Lande herauswirtschalten, in die 
Taschen ihrer Aktionäre Hießen lassen 
und dabei nicht die geringste Vcrpllich-
lung lär die Entwicklung der rcichcn 
Gebiete und für die Erziehung der Ein­
geborenen anerkennen. Diese Gesell-
schalten haben zuviel Macht, erklärt 
HuxJey, und mißbrauchen sie allzu oll. 
Ei$enbahnen und Straßen gibt es nur 
wenige, da man Kir elende Löhne leicht 
Trägerkolonnen selbst lür mellenweile 
Transporte bekommen kann. Die Eisen-
hahngesellsehalten verhindern außer­
dem den Bau von Straßen, um die Kon­
kurrenz des Kraftwagens lernziihalten. 
So kommt es, daß sogar die Wasserver­
sorgung weiter Gebiete aul Träqcrko-
lonncn angewiesen Ist. Die Einfuhr 
Wc.itafrikas wird giviz aul die Prolit-
mögllchkelten der Handelsgesellschal-
ten zugeschnilten, so daß man beispiels­
weise In dieses waldreiche Land Eisen­
bahnschwellen aus Zement einlührt, statt 
Holzschwellen an Ort und Stelle herzu-
stellen. Welte Gebiete veröden durch 
falsche Rndenhewlrt.^chaftung und In­
folge völliger Vernachlässigung der 
Wasserwlrtscha/f. 

Wir wissen, daß Westalrlka keinen 
Sonderfall unler den englischen Kolo­
nialgebieten darstellt, in Westindien 
beispielsweise sind die Verhältnisse 
noch weit schlimmer. Sie sind eine ein­
zige Anklage gegen die englische Kolo­
nialherrschaft 

Möglichkeit ,  da0 er den Demokraten 
den Staat Neuyork bei den Präsidenten­
wahlen entreißen könnte, dessen Mehr­
heit  dreimal nacheinander für Roosevelt  
stimmte und in dem jetzt die Demokra­
ten, die Kommunisten und die amerika­
nische Labourparty ein Wahlbündnis 
gegen die Republikaner abgeschlossen 
haben. 

Gsncral Eglseer beigesetzt 
Traueraki in Ktagenfurt 

Klagenfurt,  29. Juni 
Auf Anweisung des Gauleiters von 

Kärnten fand am Dienstag im Wappen­
eaal des Landhauses ein feierlicher 
Trauerakt für den tödlich verunglückten 
General der Gebirgstruppen KdrI Efjlseor 
statt .  

In seinem Nachruf zeichnete Gaulei­
ter Dr. Rainer die Laufbahn d«s Offi­
ziers,  der aus dem österreichischen Bun-
desheer hervorgegangen ist ,  feieitc ihn 
als Vorkämpfer im Kärnten Freiheits­
kampf. Als nationalsozialistischer Offi­
zier sei er seither in den Reihen der 
Großdeutachen Wehrmacht marschiert  
als Träger besten deutschen Soldaten-
tums, das er mit der wehrhaften Tradi­
tion seiner alpenländiechen Heimat ver­
bunden habe. General Eglseer gehöre zu 
jenen großen Persönlichkeiten, die Kärn­
ten Im Laufe seiner Geschichte dem 
Reich gegeben habe. 

Neue Ritterkreuzträger 
dnb Fülirerhauptquartier.  29. Juni 

Der Führer verlieh das Ritterkieiiz 
des Eisernen Kreuzes an: Maioi Erich 
Schmidt,  Kommandeur einer Panzer-Ab­
teilung, geboren am 10. Februar 1911 in 
Gießen also S<jhn eines Lehiers,  Lf ut-
nant d. R. Ernst Eckert,  Kompanielüh'  
rer in einem württembergisch-badischen 
Jäger-Reqimont,  geboren 1922 in Frei­
burg/Breisgau als Sohn eines Kaul-
manns, und Oberfeldwebel Friedrich 
Schulz, Zugführer in einem Rheinisch-
westfälischen Feldersatz-Batallloi),  gebo­
ren 1912 in Schönwiese/Ostpreußen, als 
Sohn eines Arbeiters.  

Englischer Bilderbogen 
Inflationsschraube ~ Ver. chtung von Frischgemüse 

Londoner Mordtheatcr 

Die wngllschen Hausfrauen schauen 
•orfivoll  in die Zukunft,  Bisher iiat  die 
Regierung an die Landwirtüch'il t  Unter­
stützung gezahlt ,  um die gesteigerton 
Erzeugungbko'iteii  aus/ugleichen und die 
Preise der Lobensm'ttel  einigermaßen 
stabil  zu halten. Jetzt hat Sf hal/k-mzler 
Anderson jedoch erklärt ,  daß eine wei­
tere Erhöhung dieser Unterstützungen 
keinesfalls in Frage komme und die Le­
bensmittelpreise sich den Lohnsteigerun­
gen anpaissetj  müßten. Da anderseits die 
Gewerkschaft rler Landarbeiter den Be­
schluß faßte,  eine Erhöhung der M'ndest-
löhne um etwa eine Drittel  zu fordern, 
werden die Preise für Brot,  Fleisch, 
Milch, Kartoffeln, Gemüse, Zucker und 
Eier bald zu klettern l)eginnen. Gleichzei­
tig fordert der I lausbesitzerverband von 
der Regierung die Erlaubnis,  die Mieten 
um ein Diittel  zu steigern. Man sieht,  
die uns Deutschen aus dem vorigen 
Kriege unlioljsam bekannte Inflatloiis-
schraube kommt In (iang, und nichts 
vermag die englische Hausfrau über 
ihre Wlrtschaltssorgen hinwegzutrösten. 

Die Hallung der Lebensrniitelhamller 
ist  jedenfalls nic ht da/u angetan, ihr 
diese Sorgen zu erleichtern. Warmes 
Wetter in dem von» Gcjlfstrom umspülten 
Südwesten Englands hatte vor einiger 
Zeit  einmal dazu geführt,  daß In C'ardiff,  
Bristol und anderen Städten Gemüse In 
überraschenden Mengen angeliefert Wer­
der» konnte. Die Händler weigerten «ich 
jedoch, dleae Menden abzuneJunen, well  

das Angebot die gesetzliche zugelasse­
nen Höchstpreise hätte drücken können. 
Die entrüsteten Hausfrauen durften zu­
sehen, wie auf großen Lastwagen Tonnen 
und Tonnen frischen Gemüses in die 
Müll Verbrennungsanstalten abgefahren 
wurden, während der Rest zu Höchst­
preisen verkauft wurde. 

Unter diesen Umständen ist  es kein 
Wimdür, daß auf der Frühjahrsausstellung 
der königlichen Akademie In London ein 
Bild »Die Wochenration« die größte An­
ziehungskraft ausübte. Es stellt  einen 
Fleischermoister flar.  Vor Ihm auf dem 
Ladentisch liegen ein Schilling- und 
zwei Pennyslücke, daneben der Happen 
Fleisch, der die Wochenration des Lon­
doners bildet.  An der Wand hängen an 
der üblichen Stahlschiene traurig die 
leeien Fleischerhaken. 

Die Londoner Theater bevorzugten, so­
lange ihnen die deutsche Vergeltungs­
walle das Programm nicht verdarb, der-
beie Kost.  Nicht weniger ala sieben der 
bekanntesten Londoner Bühnen »piellen 
Mordslücke und "enElelten damit Gewinne 
von 20ÜÜ—4000 Pfund. Im Strand-Theater 
und im Cambridge-Theater wurde sogar 
serienweise gemordet.  Die Londoner 
Thealerdirektoren geben offen zu, daß 
aie mit Mor<lstücken immer das beste 
Geschäft gemacht haben. Sie berufen 
sich dabei auf klassische Traditionen und 
vi^iwcisen u. a. auf Shakeipearti  »Ham­

let«, wo zum Schluß vier Leichen auf der 
Bühne herumliegen während bereits vor­
her die Edelleute Güldenstern und Ro­
senkranz, sowie Polonius und seine Toch­
ter Ophelia daran glauben mußten. 

• 
Die größte Sensation der Londoner 

Theaterwelt und das Tagesgespräch für 
eine Woche bildete jedoch die Verurtei­
lung dee Schauspielers ivor Novello zu 
acht Wochen Gefängnis,  weil  er sich auf 
betrügerische Weise die Zulassung und 
Benzmzuteilung für sein Luxus-Auto er­
schlichen hatte.  Dieser jüdische Büh-
nenstar,  der zugleich sein eigener Autor 
und Theaterunternehmer Ist ,  hatte sich 
von einer begeisterten Verehrerin, der 
Angestellten eines Gaswerkes, eine Be­
scheinigung ausstellen lassen, wonach 
der Wagen Eigentum der Gasgesellschaft 
sei und für kriegswichtige Fahrten ge­
braucht werde. Bemerkenswert an die­
sem Prozeß ist  vor allem die echt jü­
disch-britische Vornehmheit,  mit der 
dieser Bühnenheld und Abgott vieler 
Mädchenträume alle Schuld auf seine 
Verehrerin abzuschieben versuchte. Sein 
schäbiges Verhalten hat ihm beim Pu­
blikum und seinen zahlreichen Verehre­
rinnen keinen Abbruch getan. 

Wenn auf den Theatern noch engl!« 
sehe Stücke, wenn auch zum Teil jüdi» 
echer Verfasser,  aufgeführt werden, so 
laufen In den Lichtspielhäusern fast aus­
schließlich amerikanische Filme. Beson­
deren Erfolg fand ein Machwerk mit 
dem schönen Titel »Ein Kerl namens 
Joe«. Besagter Joe ist  ein Terrorfileger,  
Br wird abgeschossen und gelangt 
idhnuritracks in den Himmel, wird jft-

doch v6m Kommandanten der hlmmll-
chen Luftwaffe (!) als Schulzengel und 

! Ausbildungsleiter der amerikanischen 
Luftgangeter wieder auf die Erde zu-
rückgoschickt.  Dort findet er seine Auf­
gabe als Schutzengel dadurch einiger­
maßen unangenehm erschwert,  daß aus­
gerechnet sein Schützling sich in «eine 
frühere Braut verliebt.  Ein englischer 
Kritiker meint dazu: »Man kann diesem 
Ausflug ins übersinnliche den guten 
Willen, zumindest das Verdienst der Un-
gewöhnlichkeit  nicht absprechen. Aber 
man wird doch das Gefühl nicht los,  
daß er von einem gewissen Punkte an das 
Vermögen der Darsteller,  wie der Ver­
fasser und Hersteller übersteigt — etwa 
voll  7000 m Höhe an, wo ein Flieger be­
ginnt,  Spuknrschelnungen zu sehen und 
die Chöre des Filnihimmels zu hören. 

* 

Ein Mann, der aus der amerikanischen 
Überfremdung der britischen Lichtspiel­
häuser seinen Vorteil  zlehti  Ist der aus 
Deutschland ausgewanderte ungarische 
Judo Alexander Korda, der es verstan­
den hat, Beteiligungen an den größten 
amerikanischen Filmkonzernen zu er-
werben. Seine eigene Gesellschalt  hat 
vor Jahren mit dem Film »Heinrich 
VIII.« einen großen Erfolg erzielt  und 
sich seither darauf verlegt,  vor allem 
sehr kostspielige »historische« Filme 
herzustellen. Hochbezahlte Stars aus 
Hollywood sollten diesen Filmen den 
amerikanischen Markt öffnen. Aber der 
einzige, der an diesen Filmen verdinnte, 
war Korda. Derweil die Geldgeber Ihren 
verlorenen Pfunden nachtrauern durften, 
wurde dat Juda reicher und reicher, 
Während dea Krlegai hat v «Ich vor 

allem um die Einfuhr hollywood-jüdi-
scher Hetzfilme nach England verdient 
gemacht,  und wurde im April  dieses Jah­
res von König Georg in Anerkennung 
dieser »patriotischen Bemühungenu als 
Baronet in den Adelsstand erhoben. Er 
»vird sich hier In Gesellschaft seiner 
Kassengeno^sen Rothächild, Sassoon, 
laaacs, Samuel,  Montefiore, Oppenheim 
u. a.  m. sehr wohl fühlen, und der bri­
t ische Adel darf stolz sein auf diesen 
neuesten Zuwachs zur Ritterschaft dos 
Hlg.-Georg. 

» 
Sehr viel weniger Beachtung als der 

Prozeß Novello und der Ritterschlag lür 
den Filmjuden fand ein anderes gesell­
schaftliches Ereignis.  Die Thronfolgerin, 
Prinzessin Elisabeth, ist  an ihrem acht­
zehnten Geburtstag volljährig geworden 
und hat als Prinzessin von Wales Sitz 
und Stimme im britischen Reichsrat er­
halten. Das geringe Interesse der Öffent­
lichkeit  hierfür ist  nur folgeilchtlg. Denn 
erstens ist  die neugebackene Prinzessitj  
von Wale» kein jüdischer Bühnenstar,  
und zweitens sind in dem zerbröckelnden 
britischen Weltreich, das von Herrn 
Churchill  nach dem Diktat der Macht­
haber in Moskau und in Washington 
regiert  wird, Angelegenheiten dos Kö­
nigshauses und dee Thrones nicht mehr 
von Belang. 

Glno F. Mollwitz 

Drurk u, Verligt Marburner Verltni- u Druckai«!-
Gas. m, b. H — VartanilBituiig Egon Baumgartner, 
HaupttctirlftloltuDg Anton Gersctiack (verreist), 
itellvertr. Hauptichriltlolter Robart Kmlzert« 
•lintllch (• Maititirff a. d. Drau. Badginir a. 

Ciu Z«tl (tb Aualaen iU> Fralilltta Ni. I gOlUo-
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HeimßUuke Sukdstüoit 

Glückwunsch des Gauleiters 
Oberzollrat Friedrich Schiller beging 

am 28, Juni in Graz seinen 60, Gehurls-
taq. Er gehört seit  dem Jdhre 1926 der 
Partei an, ist  Träger des Goldenen Eh- |  
renyeichens der NSDAP und war bis |  

zum Jahre 1934 Ortegnippenleiter in |  
Rüfikersburg Wegen ndtionaleozialisti- j  

scher Betätigung wurde et in Haft ge- |  
setzt und war darnach bis zum Umbruch i  
in München in Staafsetcllun^. Parteige­
nosse Schiller ist  VorstanJ des Haupt-
zollamtes Graz und seit  seiner Rückkehr |  
Im Jahre 1939 Mitarbeiter im Gauperso- j  

nalamt sowie in einer Dienststelle de« ! 
Rpirhsführers-^f,  in dei er ehrenhalber 
den Rang eines ff-Unterstunnführere be­
kleidet Der Gauleiter übermittelte dem 
verdienten Parteigenosse.-j  zu seinem 
Geburtstag durch den Ortsgruppenleiter 
ein Glückwunschschreiben und eine Eh­
rengabe. 

Herzlicher Empfang 
Ehrung eines Ritterkreuzträgers 

Ritterkreuzträger Leutnant Wilhelm 
Denk besuchte vor einigen Tagen Hengs­
berg, Kreis Leibnitx, wo ihm seitens der 
Bevölkerung ein herzlicher Empfang be­
reitet  wurde. Neben Vertretern der Orts­
gruppe fanden sich in Hengsberg auch 
Kreisleiter Tomaschitz sowie der Orts-
gruppenleiter von Preding Chibidzura ein 
um den alten Kampfgefährten aus der 
Verbotszeit  begiüPen zu können. Die 
NS-Frauenschah, der BDM und der HJ-
Musikzug Hengsberg trugen wesentlich 
zur Verschönerung dieser Feier bei.  — 
Leutnant Denk wurde in Hengsberg als 
Sohn des Schuldirektors Karl Denk ge­
boren und verbrachte auch hier seine 
Jugendzeit .  Dei Kampf in der Syetem-
zcit  brachte ihm im Jahre 1934 die Ver­
haftung und Internierung in Meseendorf 
und Wöllersdorf.  Der Mitschuld verdäch­
tig, wurde auch sein Vater frühzeitig 
pensioniert .  So war es nicht verwunder­
lich, daß sich sein Besuch und der seiner 
Angehörigen zu einem Tage der Freude 
und Erinnerung für die ganze Ortsgruppe 
gcstdUete. 

Die grosse Zeit der Bewährung 
Glänzender Verlauf des Bannsportfestes Marburg-Land in Windischfeistritz 

Am 24. und 25. Juni fanden in Win 
dischfeistritz die diesjährigen Bannsport-
wettkämpfe de?6 Bannes Marburg-Land 
der Deutschen Jugend statt ,  zu denen 
400 Teilnehmer in Windischfeistritz an­
getreten waren, um die besten Einzel­
kämpfer und Mannschaften zu ermitteln. 

Um 11.30 wurden die Wettkämpfe am 
Hauptplatz feierlich eröffnet.  Nach der 
Flaggenhissung und der Begrüßung der 
Wettkämpfer durch den Vertreter der 
Stadt Windischfeistritz ergriff der Bann­
führer das Wort und verpflichtete die 
Wettkämpfer,  AI« Gäste waren der Ver­
treter des Bundeejugendführers sowie 
die Leiterin der Abteilung II der BJFM 
anwesend. Am Samstag nachmittag fan­
den die Leichtathletikwettkämpfe sowie 
das Kleinkaliberschießen am Schießstand 
der Bannschule statt .  In der Vorentschei­
dung im Fußball  siegte Windischgraz 
über Rast 2:1. Der von der Bannspiel­
schar Windiechfeictritz durchgeführte 
Steirerabend war ein voller Erfolg. Nach 
Begrüßung der zahlreich erschienenen 

her freue es ihn umso mehr ,die Jugend 
seines Kreises bei den Bannwettkämpfen 
nahezu aus allen Ortsgruppen hier ver­
sammelt zu sehen. Besonderes Lob aber 
gebührt jenen Jungen und Mädeln, die 
«ich niclit  durch die Einschüchterungs­
versuche des die friedliche Aufbauarbeit  
unseres Kreises störenden Feindes und 
nicht durch Schwierigkeiten von ihrem 
Sportfest abhalten ließen. Es ist  wahr­
lich die große Zeit  der Bewahrung nicht 
nur draußen an der Front,  sondern auch 
bei uns in der Heimat und vor allem 
uns hier schlägt das Herz höher,  wenn 
wir sehen, daß unsere Jungen und Mä­
del den großen Vorbildern infibesondere 
der in den Wehrmachtsberichten hervor­
gehobenen f^-Panzerdivision Hitler-
Jugend würdig nachzuleben bestrebt 
sind. Unsere Jugend ist  des Reiches Zu­
kunft.  Was wir hier erkämpfen, das wird 
unsere Jugend in den späteren Jahren 
zu halten wissen. 

Der Kreisführer nahm anschließend 
die Preisverteilung vor.  Die Ehrenpreise 

Todesfälle.  In der Suppanzgasse 6 in 
Marburg verschied der 62iährige Musik­
feldwebel a.  D Josef Tscbausch. — In 
Ratschach starb der 79jährige Ober-
fichaffner i .  R. Josef Kropf. — In Go-
nobitz ist  die Private Anna Melliwa geb. 
Leskoscheg gestorben 

Ins Marburger Gaukrankenhaus ein-
fiebracht.  Einen linken Beinbruch erlit t  
ciurch Sturz der 2Bjährige Besitzer Felix 
Weingerl aus Oberwurz 3B, Gemeinde 
Würz. — Fußgelenkverletzungen zoq sich 
der 35jährige Leopold Burian aus der 
lessingstraße 9 In Marburg zu..— Die 
U ährige Arbelterstochter Rosalia Wo-

BUS Rogei« 12 fiel vom Heuboden, 
wobei sie irmere Verletzungen erlit t .  — 
Durch Fall  verletzte sich den rechten 
Unterschenkel der 29jähriqe landwirt­

schaftliche Arbeiter Josol Skofitsch aus 
Schikarzen 31, Gemeinde Würz. — Ein 
Stück Eisen fiel dem 45 Jahre allen Ar­
beiter Josef Gamser aus dei Mellinger-
straße 37 auf den linken Fuß, wobei er 
Quetschungen erlit t .  

Aufnahmcnt Joicl H&ndtcr, Winditchfelstriti 

KreisfUhrer Dobozcky spricht in Windischfeistritz anläßlich der Schlufikund-
gebung zur Jugend 

Gäslc, wechselten in bunter Reihenfolge 
Tänze, Heimallieder und Bauernspiele ab. 

Am frühen Sonntag weckte der Fan­
farenzug Gonobitz zur Morgenfeier.  Bei 
dem anschließenden Wehrwettkampf 
marschierten zahlreiche Mannschaften 
mit vollbepacktem Rucksack eine 6 km 
lange Geländestrecke, bei der auch Hin­
dernisse zu überwinden waren. Im Rah­
men des Wehrwettkampfee mußte auch 
Keulenzielwurf und Schießen nuf Kopf­
fallscheiben durchgeführt werden. Das 
Endergebnis im Fußball 6:2 konnte Go­
nobitz gegen Windischgraz für sich bu­
chen. 

Die Abschlußfeier fand am Sonntag 
vormittag auf dem flaggengeschmückten 
Hauptplatz statt .  Kreisführer Pg. Do-
boczky hob in seiner an die Jugend ge­
richteten Ansprache hervor,  daß nun­
mehr endlich die Zeit  der Wanderer 
zwischen den Fronten beendet ist .  Da-

wurden vom Kreisführer,  vom Landrat,  
vom Bürgermeister der Stadt Windisch­
feistritz und vom Bannführer gestiftet .  
Die Sieger werden sich nunmehr an den 
kommenden untersteirischen Wettspielen 
in Marburg beteiligen. 

Als Sieger gingen bei den Bannsport­
spielen hervor: 

Junfcn; 

Rciclissportwettkainpi der DJ: 1.  Gonobitz mit  

3316 Punkten; Rcichiiportwcttkanipl det  JV: Go-

nobhi mit  1936 Punkttn;  Dreikampi der DJ,  

KIim« Ai Rinzenbtrtf ,  Goiitk Silveit ir  246 

Punkte;  Drcikampi der DJ,  Kiaii i  B: Windiich-

leistr i tz,  Oiouvnika Max 290 Punkte;  100 m-Laufi  

Klasse A; Gonobitz,  Pisancti  Stanit l .  12,00, 

Klasse B: Gonnbitz,  Wonlichina Bajan 12,3;  Hoch-

sprunf der DJ,  Klasse A: Gonobitz,  Pisanetz Sta-

nisl .  1,6(1,  Klasse B: Gonobitz,  Wnntschina Bojan 

1,60; Keulcnwcitwuri  D.I.  Klasse A; Rast ,  Pctscb-

nik Silvester 52 m, Klasse B: Windiscbleistr i tz,  

Rogais, der schöne Meierhof im Draufeld 
Neues Leben auf altem Gut — Fachschaft der Melker gebildet 

Weit und fruchtbar dehnt eich das 
Draufeld und nun zeigen die Felder 
hchon die beginnende Reife.  Bei Kötsch 
liegt der Meierhof Rogais,  in der gleich­
namigen Gemeinde. Selten wird man im 
Unterland einen Gutshof finden, der 
t^olch einen rein landwirtschaftlichen 
Charakter aufweist,  wie dieser.  Hier ist  
ulics zweckmäßig, es ist  kein »Herren­
haus«, sondern ein in sich geschlos-
bener Gutshof.  Roqais kann über ein 
gutes Stück Vergangenheit  blicken. 
Funst war der Meierhof im Besitz der 
Rabcnberger Herzöge, dann hatten ihn 
die Katzianer,  ein bekanntes eteirisches 
Adelsgeschlecht,  später die Grafen Ra-
' latta und dann ging er in den Besitz 
der Scherbaums über.  

Die Fruchtbarkeit  dieses Teiles des 
Draufeldes ist  nun hauptsächlich auf sei­
ne Wiesenbewässerung zurückzuführen. 
Der Ort Rogais steht im-Mittelpunkt 
dieser, seit  altersher geschaffenen Be 
Wässerung. Die Bäche und kleinen Was­

serläufe, die alle vom Osthang des Ba­
chern kommen, versiegen nämlich, so­
bald sie die Ebene erreicht haben. Der 
durchlässige Boden nimmt sie auf,  das 
Bächlein, das munter und in voller Le­
benskraft  vom Bachern lief — verschwin­
det.  Nun hat man diese Bäche sozusa­
gen »am Leben erhalten« und ihnen ein 
künstliches Bett gegeben. Oft laufen sie 
— eine Eigentümlichkeit ,  die man nur 
hier findet — über der Ebene, der Was-
serlauf wurde gehoben, er rinnt über 
den Boden. So lenken die Besitzer und 
Bauern das notwendige Naß zu ihren 
Wiesen und Äckern. 

Heute gibt es in Roqais eine blühende 
Milchwirtschaft:  Weizen, Mais,  Fisolen, 
Korn, Hirse, Hafer,  Haiden und Kartof­
feln gedeihen in reichem Maß. Das war 
nicht immer so. Bis in die Mitte des 
neunzehnten Jahrhunderts gab es hier 
nur »Himmelstaukulturen«. Himmelstau 
ist  eine anspruchslose Hirseart.  Der An­
bau dieser Frucht war bis zur Ent­
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stehung der Marburger Industrien hier 
üblich. Dann fand dei Bauer reichliche 
Absatzmöglichkeit  in der Stadt,  baute 
Kartoffel und pflegte die Milchwirt­
schaft.  

Wir statteten Rogais kürzlich einen 
Besuch ab. Junges, neues Lehen erfüllt  
heute den alten Meierhof Der Verwal­
ter führt uns zuerst über die Felder und 
zeigt uns den Autschwung, den vor­
nehmlich der Gemüsebau genommen hat,  
besonders Fisolen werden gezogen. Ein 
besonderer Anlaß ist  heute auch gege­
ben, Rogais in das Licht zu stellen. Da« 
Leistungsmelken des Kreise» Marburg 
findet statt .  Leistungsmelken werden 

einmal im Jahre in jedem Kreise durch­
geführt,  um einen tüchtigen Melker­
nachwuchs zu erzielen In Rogais waren 
sechzehn Teilnehmer und Teilnehmerin­
nen zum Wettbewerb angetreten, teils 
Berufsmelker,  teils Landwirschafts-
lehrlinge vom Gut Rogais und vom 

Gut Hausampacher.  
,  — Kreisbauemführer 

Girstmayr hatte sich 
"'s *u dieser Veranstal­

tung eingefunden, die 
vom Landwirtschafts-

f rat  Stabsleiter des Er-
nährungsamtes Mar­
burg, Nitzsche, eröff­
net wurde. In einer 
Ansprache wies er auf 
die Wichtigkeit  des 
richtigen Melkens hin. 
Fachgemäßes Melken 
ist  eine der Grundla­
gen zur Schließung 
unserer Fettlücke. 

Mit Eifer ging es 
dann an die Arbeit .  
Das Melken wurde 
bezüglich Zeit ,  Rein­
heit ,  dllgemeinen Ein­
druck, Menge und 
Ausmelken nach Punk­
ton gewertet.  Das Er­
gebnis ist  als gut zu 
bezeichnen. Im Zu­
sammenhang mit dem 
Leifitungsmolken in 
Rogais wurde die 
Fachschaft der Melker 
gebildet,  die bisher 
im Unterland noch 
nicht bestand. Sie 
wird hauptsächlich 
der Berufsforfrbildung 
dienen. A. 

Turin Karl  52 m; Ku|{elt lo0en DJ,  Klasse A: Go­

nobitz,  Irschitz Julius 11,13 m, Klasse Bs Gonobitz,  

Wonischina ßojan 9,20 m; Weitsprung der DJ; 

Klasse Ai Gonobitz Pitanetz Stanisl .  5,47 m, 

Klasse B: Gonobitz,  Wonlschina Bojan 5,47 m; 

Speerwerfen: Gonobitz,  Irachitz Julius 44,30 m; 

Dreikampl des JVi Kertchltz Anton 225 Punkte;  

75 m-Lauf des JVi W.Graz,  Sieijel  Arthui 10,6 m; 

Weitsprunj des JVs W. Graz,  Stumbo rger Emil 

4,50 m; Scbla^ballweitwuri:  Pulsfjau,  Tischler Kar) 

51 m; SchieOmannschalt i  tüiJidi ,  407 RinÄe; f ' I inzel-

schützen! Ejidi ,  Schröck Michael 118 RiniJej  Wehr-

wettkampli  Gonobitz,  38 min.;  Schwimmen. Pra-

Üerhol,  Tischler Karl ,  51,00; 800 m-Lauf DJ.  Ran-

zenberji ,  Gossak Silvester 2 mm. 54,3;  1500 m-

Lauli  Windilchfeistr i lz.  Osouvnikar Max 5 min. 

30,6;  400 m-Laul;  Ranzcnbcr)!:  Gossak Silvciter 

56,00; 4X100 m-Staffc!lauf der D.l  Gonobitz;  52,00; 

4X60 m-Slaffcllaul des JV Windiscblcistr l lz 34,6;  

FuDball-Ijannmeistcr 1*M4. Gonobitz,  

Midelt 

ReiLbssportwellkumpf,  Miidcl:  1.  Windischfcl-

str i t i  1697 Punkte,  JM: 1 Windischicislntz 1931 

Punkte;  Dreikampf,  Mädel:  Windischfeistri tz,  

Schmachcr Silve 206 Punkte,  JM: trauhcim, Tur­

ner Maria 229 Punkte;  WcitsprunjJ,  Mädel;  Zöll­

nitz,  Painik Reli  4,22 m, JM: Ra^t,  Sumo^yi I, , iBe-

loltc 3,30 m; Hochsprung, Mädel:  Zcllnitz,  Painik 

Reli  1,20 m. JMi Rast,  Namestnik Breda 1,17 m; 

Schlagball ,  Frauheim, Turner Mira 33 m; Kugel-

i toQen, Zellnitz,  Doppler Hcl)2a 7,30 m; 6Ü m-Lauf,  

JM: Windischfeistri tz,  Florian Gisela 9,00,  100 m-

Laul,  Mädel;  Zcllnitz,  Painik Reli  13,2,  4X100 m-

Stailel ,  Mädels Windischfeistri tz 1 min,  4,7:  Pen-

Der Kreisführer bei der Preisverteilung 

dcistuifcl  der J.M; WindischiJraz 11,4;  50 m Brust­

schwimmen, Mädel;  Windischfeistri tz,  \X aupn. 

t i tsch Silvc 1 min.  2,  J .M; Windischfeist i i lz,  Mi-

cheli tsch 1 mm. 8; 30 m Brustschwimmen; Win­

dischfeistri tz,  St  anzcr 15; 50 m Kraul:  Hohen-

mauten,  Schwirz Dora 1 min.  

Mit der Einholung der Flagge und dem 
Absingen der Kampflieder fand die ein­
drucksvolle Feier in Windischfeistritz 
ihren Abschluß. 

Für eine deutsche Untersteiermark gefallen 
Ponigl und Ttiffer verabschieden sich von tapferen Wehrmännem 

Di« im Einsatz gegen landfremde Ban­
diten gefallenen Wehrmänner Josef Sen­
ker und Anton Mulel wurden am ver­
gangenen Sonntag in Ponigl feierlich 
beigesetzt.  Was sterblich an ihnen war, 
wurde unter reichen Blumen und Flag­
genschmuck in der Totenhalle aufge­
bahrt.  Im Namen der Ortsgruppe nahm 
Oberlehrer Pg. Krenn in einer eindrucks­
vollen Rede von den Gefallenen Ab­
schied. Sturmbannführer Pammer sprach 
im Namen der Wehrmannschaft und ver­
abschiedete sich von den gefallenen Ka­
meraden mit dem Schw?jr,  ihren Helden­
tod mit fanatischem Kampf gegen das 
landfremde Banditentum zu rächen. Als 
die Ehrensalven im Widerhall  zurück­
gegeben wurden, sang die Menge das 
Lied vom guten Kameraden. 

Den neun gefallenen Kameraden der 
Ortsgruppe Tüffer,  Obersturmmann Alois 
Deschelak, sowie die Wehrmänner Mi­
chael Duscha, Wilhelm Hanschitsch, Jo­
sef Hrastnik, Blasius Gotter,  Josef Kie­
sin, Franz Bretschko, Anton Hrastnik und 
Anton Supan, wurden am Sonntag, den 
25. Juni,  feierlich beigesetzt.  Sie waren 
im Heimatbundsaal in einem Berg von 
Blumen und Kränzen aufgebahrt.  Die 
Wehrmannschaft stellte die Ehrenwache. 
Den ganzen Tag über kamen Besucher,  

um an der Bahre der gefallenen Kame­
raden zu gedenken. An den Beiselzungs-
feierlichkeiten, die Tüffer in dieser 
Würde und Teilnahme noch nie gesehen 
hatte,  nahmen der Ortsgruppenstab, eine 
starke Abordnung der Wehrmannschaft,  
eine Abteilung der Gendarmerie sowie 
ein Ehrenzug der Standarte Cilli-Ost und 
der Miisikzug teil .  Auf dem Friedhof bil­
dete die Bevölkerung, die von Nah und 
Fern gekommen war, um den toten Ka­
meraden die letzte Ehie zu erweisen, 
für den langen Leichenzug Spalier.  Pg. 
Brandstätter hielt  den gefallenen Helden 
einen ergreifenden Nachruf,  der in den 
Worten ausklang: „Wer in dieser Zeit  
seiner Heimat so die Treue hält ,  soll  
selbst in Treue nicht vergessen sein," 
Die Fahnen senkten sich über den Grä­
bern, der Musikzug spielte das Lied vom 
guten Kameraden und von den Bergen 
widerhallte dröhnend der Ehrensalut,  
der letzte Gruß an die,  die für eine deut­
sche Untersteiermark ihr Leben gaben. 

Mit der Kranzniederlegung und dem 
Absingen der Lieder der Nation fand die 
Trauerfeier einen würdigen Abschluß. 
Die Beteiligung der Bevölkerung war 
sehr groß und fand in Bergen von Blu­
men und Kränzen einen sprechenden 
Ausdruck. E. P. 

Um die Jugendmeisterschaften 
Zum Sommerwettkampf der 

In den vergangenen Wochen und Mo­
naten hat die Deutsche Jugend auf den 
Sportplätzen und Dorfangern bis ins 
letzte Dorf auf breitester Grundlage Sport 
betrieben. Es ging dabei nicht um Re­
korde, sondern um die Ertüchtigung der 
gesamten Jugend. Der Erfolg zeigte sich 
darin, daß die Beteiligung am Frühjahrs-
geländelauf und Reichssportwettkampf 
in diesem Jahre größer war und daß 
beim Reichssportwettkampf eine weit 
höhere Anzahl von Jungen und Mädeln 
eis glückliche Sieger hervorgingen Die 
Besten au» jedem Bann kommen nun in 
der Zeit  vom 30. Juni bis 2. Juli  nach 
Marburg zum großen, wie schon gemel­
det,  Sommerwettkampf der Deutschen 
Jugend, 

Es sind dabei folgende Wettkanipfo 
ausgeschrieben: 

1. Jungvolk; Reichssportwettkampf, 
Leichtathletik,  Schwimmen) 

2. Deutsche Jugend: Reichssportwett-

Deutschcn Jugend in Marbt.rg 
kämpf, Leichtathletik,  Schwimmen, 
K K-Schießen, Mannschaftswehrwett-
kampf, Fußball ,  TenniS; 

3. Jungmädel: Reichssportwettkampf, 
Leichtathletik,  Schwimmen Tennis.  

Es erfolgt eine Unterteilung in Alters­
klassen. Der Sieger bzw die Siegerin in 
jedem Wettbewerb erhält  den Titel 
»Untersteirischo(r) Jugendmeisterfin) 
lt '44«. Im Rahmen der Sommerwett-
kämpfe findet am Sanistag abend 20.30 
Uhr auf der Sladtparkwiese eine Veran­
staltung mit Lied, Musik und Tanz «tatt .  
22 Uhr ist  Zapfenstreich auf dem Sophien­
platz.  Es spielt  der Gebietsmusikzug Am 
Sonntag morgen fi  Uhr treten alle Teil­
nehmer zur Morgenteior auf der Sladt-
parkwiese an. 15 Uhr finden auf dem 
Reirhsbahnsporlplatz Schauvoi führungen 
statt .  Anschließend erfolgt dort die Sie­
gerehrung und der feierliche Abschluß. 
Die Bevölkerung der Stadt Marburg ist  
zu den Wettkämpfen und Veranstaltun­
gen herzlichst eingeladen. 

Käse-Sonderzuteilung 
Das Ernährungsamt Marburg'Drau teilt  

mit:  Mit Rücksicht auf die Erzeugungs­
bedingungen ist  es notwendig, da eine 
Sonderzuteilung von Käse auf den F-Ab-
schnitt  der Reichsfettkarte erfolgt,  Be­
stimmungen für den Stadt- und Land­
kreis Marburg, wegen der Käseabgabe 
zu treffen, Die Kleinverteiler sind dahei 
angewiesen, auf die Käseabschnitte,  die 
bestellscheingebunden sind, lediglich 
Weich- und Schmelzkäse abzugeben, 
während als Sonderzuteilung auf den 
F-Abschnitt  der Reichsfettkarte Hart* 
und Schnittkäse zur Ausgabe gelangt.  
Die Kleinverteiler dürfen somit ent­
sprechend der Erzeugungslage weiter­
gehende Wünsche der Verbraucher nicht 
berücksichtigen. 

Mit Rücksicht auf die Witterungs­
verhältnisse ist  der Absatz von Weich-
und Schmelzkäse sofort vorzunehmen. 
Verbraucher,  die auf die bestellschein 
gebundenen Abschnitte Weich- und 
Schmelzkäse nicht bis spälostens 8. JuH 
1944 abgenommen haben, begeben sich 
damit ihres Anspruches auf Belieferung. 

* 

Cilll .  Professor Josef Koschuch feierte 
kürzlich seinen 90, Geburtstag in voller 
Frische 

Am Grabe eines Bergstelgers,  Unter 
zahlreicher Beteiligung der Salzburger 
Bergsteiger wurde dieser Tage Franz 
Primas zu Grabe getragen, der sich um 
den Alpenvercin und die Bergwarht blei­
bende Verdienste erworben hat.  Primas, 
der im Sommer 1937 zusammen mit ei­
nem Salzburger Kameraden den Ver 
such unternommen hatte,  die Eiger-
Nordwand zu bezwingen, und sich da­
mals den Todeskeim geholt hatte,  hatte 
im Jahre 1941 die Stelle eines Landes­
führers der Alpenverüins-Bergwacht 
übernommen und unter schwierigen Um­

ständen wertvolle und vorbildliche nr-
ganisatorischü Arbeit  geleistet.  Hofrat 
Hackel rief dem verewigten Kameraden 
den Dank der Bergwachtfreunde nach 

Schwere Schuld gesühnt 
Todes- und Zuchthausstrafen für Volks­

schädlinge 
Der 24jährige George Angel,  der 22jäh-

rige Maxime Blanc der 21jährige Gustav 
Aumasson, der 24jährige Mauiice Chanut 
und der 22jährige Marcel Conon, die als 
fremdvölkische Zivilarbeiter in Graz be­
schäftigt waren standen wegen Dieb­
stahls und der Verbrechen gegen die 
Kricgswirtsthaftfi .  und Preistrafrechts-
verordnung vor dem Sondergericht Graz. 
Die Angeklagten halten im November 
und Dezember HM3 unter . \usnülzung 
der Verdiinkelung durch mehrere Ein­
brüche in Tabaktraliken in Graz und 
Umgebung große Mengen Rauchwaren 
gestohlen, Angel und Corion versuchten 

I noch einen weiteren Einbruchsdiebstahl.  
Die .^r.geklagton Blanc. . \umasson und 

j Chanut hatten sich außeidem wegen Ein­
bruchs in em Gemischtwarengoschatt ,  
bei dem sie Lobenömit 'el  und Lebens-
inittelkarlonabsrhnilte erlieuteten und in 
ein Arbeitslager,  wo sie Bettdecken stah­
len, 7.U verantworten. Den größeren Teil  
der Diebesheute verkaullen die Ange­
k l a g t e n  z u  U b e i p r e i s e n  S p  h a b e n  d u i f h  
ihre schwere Straftaten das ihnen ge­
währte Ciaslreclit  <iröhlich mißbrauiht 
und sich durch ihre heniniungelosen Ver­
brechen untir Ausnutzung der knegs-
bedingten Verhältnisse als Volksschäd­
linge erw'egen Dei Schutz der Volks­
gemeinschaft erlorderte dahei schwerste 
Bnstratung Das Sonrlerge ich! Graz ver­
urteilte George .Angel,  Maxime Blanc und 
Marcel Corion zum Tode, Gustav Aumas-
8on erhielt  6 lahre Zuchthaus und M.n». 
rice Chanut 5 Jahre Zuchthaus. 



Seite 4 * Nr. 1S2 * Freifajj, 30, Juni 1944 MARBURGER ZEITUNG 

Ein Fisch, der Vögel fängt 
Der Seeteufel ein gefährlicher Räuber 

Drtß Pin Vogel Fische fänqt,  ist  nichts 
Ilnqewohniiches. Denn die meisten See­
vögel ernähren sich von Fischen, und 
sie sind sehr quechickl im Fang ihrer 
Beute, Das Umnekehrte jedoch ddfl der 
ans Waetier gebundene Fisch Vögeln 
nachstellt ,  ist  sehr selten. .Man wüßte 
überhdupt nicht,  daß so etwds mocjlich 
ifit .  wenn man nicht im Magen eines der 
qefratisigftun Raubfische, des Seeteufelfi  
oder Anjlcrs [Teste von socjar recht an-
echnlicheu Vögeln gefunden hätte.  

Der Se?teulrl  ist  ein recht stattl icher 
Biii^che, ein Knocht^nfisch, der zu den 
Aiinflort^ern gehört umi der eine Länge 
von zwei Metern erreicht.  C« sind Fi-
6che, die gaiu (las Aussehen eines 
Mc-erungcheucrs habet», mit sehr gro­
ßem, breitem, stacheligem Kopf, unge­
wöhnlich großem Maul,  vielen scharf-
spilzigen. beweglichen Zähnen und einer 
Rückenflosse, von deren sechs scharfen 
Stacheln die ersten drei isoliert  auf dem 
Kopf stehen die drei folgenden hinter­
einander cuif dem Rücken. Die Bezeich-
nun(|  uArmflosser« vert 'aiikt d.is Tier 
seinen arniurligen, gestielten grollen und 
sehr beweglichen Brustflossen. Mit den 
Brust- und ücuichflossen bewegt sich der 
Angler auf dem Mveiesgrunde mitunter 
auch kriechend t(jrt .  Die Seeteufel be­
wohnen den Atlantischen Ozean, das 
Mittelineer,  die Nord- und die (Jstsee. Im 
westlichtn Europa und in Italien, wo er 
viel an den Küsl<>n gefcingen wird, ist  
sein f ' lcisth sehr geschätzt.  

Wie aber gehl nun eigentlich der See-
teulel aut die Vogeljacju? Da er sich 
leider nicht ir .O()eiul aus dem Meere er­
heben kann, muß schon die Vogelbeute 
in seinen näheren Bereich kommen. Man 
hat festgestellt ,  daß es sich dabei haupt­
sächlich urn tauchende Seevogel handelt ,  

z.  B. um den Lund oder Papageitaucher 
sowie um Lummen. Man hat einmal im 
Magen eines Anglers gleich zwei solche 
Vögel gefunden, einen Lund von 27 cm 
rnd eine Trottellumme von 44 mn 
Länge. Die Jagd dürfte sich dabei so 
ab«.pielen, daß der Seevogel,  einem klei­
neren Fisch nachstellend, unter Was«er 
tfiucht.  Der Papageitaucher zum Beispiel 
vermag bis zu drei Minut<?n unter Was­
ser zu bleiben und kann auf diese 
Weise ziemlich tief tauchen, nach Brehm 
bis zu bü Metern. Der Seeteufel,  der sich 

immer in größeren Tiefen aufhält ,  
braucht also nicht einmal sein eigenstes 
Revier zu verlassen, um Vögel zu fan­
gen. Selbst einer Beute nachstellend, 
fällt  der Lund oder die Lumme dem ge­
fährlichen Angler zum Opfer.  

Die Hochzeitskutsche 
In Studnitz bei Hlinsko fand dieser 

Tage die Hochzeit  eines Einwohners mit 
einem Mädchen aua der nahen Ge­
meinde Koschinow statt .  Nach der 
Trauung fuhren die Hochzeitsgäste mit 
der blumengeschmückten Kutsche nach 
Koschinow zum Hochzeitsschmaus. — 
Während sich die Gäste an der Festtafel 

vergnügten, schleppten unbekannte Bö­
sewichte die Kutsche fort und zerlegten 
sie in ihre einzelnen Bestandteile,  die 
sie in den Feldern verstreuten. Die Gäste 
mußten in den Morgenstunden zu Fuß 
nach Hause gehen, da die Kutsche in 
der Nacht nicht wieder instandgeeetzt 
werden konnte. 

Großfeuer und Blitzschlag 
Einer Brandkatastrophe fielen in Rei­

chenthal (Oberdonau) nicht weniger als 
fünf Bauernhöfe zum Opfer.  Obendrein 
wurde der Ort während des Brandes von 
einem schweren Gewitter heimgesucht,  
wobei der Blitz in ein weiteres Haus 
einschlug. * 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK. 
Die Grundsätze der Preisbildung 

Der Preiskommissar über die Notwendigkeit der Preisdisziplin 

Fünfjährij^er rettete sein 
Brüderchen 

Eine Probe von Mut und Geistesgegen­
wart gab im Saargebict ein kaum lünf-
jahrigcr Junge. Sein jüngores Brüdcr-
i  hen sjjielto an einer steil  abfallenden 
Stelle des tii i i ler dem elterlichen Hause 
vorbeilheßrnden Gosenbachs, der inlolgo 
des Ablassens des Freibados uiigowöhn-
lich hohes und reißendes Wasser führte.  
Das Kinil  l iel  in die starke Strömung. 
Ohne sich nur einen Augenblick zu be­
sinnen, lief der fiinfjährigo ältere Bruder 
den A))hang liinab, ging soweit ins Was­
ser,  (laß ei  (las BtiidHichcti  gleiten 
kniinle,  das bereits aiilrieb und dem Er-
fripken nahe war. Mit ({loßcr Anstren­
gung hielt  er sich in der starken Strö-
nuing aufrecht und das Brüderciien so­
lange fest,  bis Milfe kam und das in gro­
ßer Gefahr (ichwebende Kind in Sicher­
heit  bringen konnte. 

Weiber werden zu Hyänen . . .1 
Aus einer nichtigen Ursache war es 

zwischen zwei Frauen in Berlin zum 
Streit  gekommen. Die Angeklagte, die 
58jährige Emilie Sp. hatte sich über 
Fußtapfen auf dem Gemüsebeet in ihrem 
Garten geärgert,  und es stand bei ihr 
fest,  daß nur ihre böse Feindin von ne­
benan, eine ()5jäiirige Frau, mit der sie 
schon lange in Unirieden kbte, aus 
Schabernack über das Beet gelauten war. 
Unglücklicherweise kam die Verdächtige 
des Weges, als der Zorn der Angeklag­
ten noch ganz frisch war, und nun be­
gann ein , , toller Tanz", wie eine Zeugin 
sich austlrückle. Giftige Worte flogen 
hin und her.  und bald gingen die . ' if i jäh-
rige uiul ihre um sieben .lahre ältere 
Gegnerin wutgeladen aufeinander los 
und rollten auf dem Poden umber. Die 
Angeklagte war die Stärkere — sie lag 
oben — und Irommelte mit l ien Fäusten 
auf die andere ein. Diese wehrte sicli  
aber enerciisch, lubr ihrer Bedrängerin 
heftig in die Haare und biß ihr in dc^n 
Daumen. Beide Parteien hatten ihr ge­
höriges Teil  abbekommen. Die . \nge-
klagte war jedoch als Anstifterin anzu­
sehen, und der Richter machte ihr klar,  
daß vor allem in der heutigen Zeit  ein 
besonderes hohes Maß an Disziplin hei 
jedem ein/einen erwarte! v. 'erden müsse. 
Es gehe nicht an, we()en einer Pjagatelle 
derart  aus der Rulle? zu fallen, Die Strafe 
wurde auf 1RVf beimessen. 

Der Reichskommissar für die Preis­
bildung, Staatssekretär Dr. Fischböck, 
äußerte sich in einer Sendung des Groß-
deutschen Rundfunks zu einer Reihe von 
aktuellen Fragen der Preisgestaltung 
und der Preisüberwac;hung im Kriege. 
Nachdem Dr. Fischböck seine Haupt­
aufgabe dahingehend gekennzeichnet 
hatte,  daß Mißverständnis zwischen ver­
mindertem Warenangebot und verhält­
nismäßiger Geldfiil le nicht zur Auswir­
kung kommen zu lassen, beschäftigte 
er sich mit den Grundsätzen, nach denen 
bei der Preisbildung im Reich verfahren 
wird. Während diese Grundsätze an 
zentraler Stelle festgesetzt werden, ob­
liegt die Anwendung für den Einzelfall  
sowie die Durchsetzung der Vorschrif­
ten in der Praxis den örtlichen Stellen. 
Die Preisüberwachungsorgane müssen 
danach auch dann vorgehen, wenn die 
Käufer mit den Preisüberschreitungen 
einverstanden sind. Für einzelne Be­
darfsgegenstände liegen die Preise in­
folge von kriegsbeclingten Schwierig­
keiten der Rohstoffbeschaffung und der 
Fertigung zwar höher als vor dem 
Kriege. Aber derartige Preiserhöhungen 
machen, auf die Lebenshaltungskosten 
umgerechnet,  nur 10"« aus, weil  d 'e 
Waren, die am meisten gebraucht wer­
den, garnicht oder nur wenig im Preise 
cj-esliegen sind. 

Demgegenüber sind die Lebenshal-
tunr)skoston in den Feindstaaten seit  
Kriegsbeginn «ehr viel mehr gestiegen. 
Schleichtiandelspreise kcinnen, wie der 
Reichskommissar betonte, in Deutsch­
land unherücksirhtic(t  bleiben. Der hier 
und da festzustellende Mehraufwand im 
Haushalt  beruht zum Teil darauf,  daß 
der Bedarf durch den Rückgang gewis­
ser Nahrungsmittel nicht unbeträchtlich 
gestiegen ist  und die Hausfrau manches 
Mal teurer als die früher gewohjiten 
Sorten kaufen muß, Ebenso wie bei der 

heute vielfach zu beobachtenden Ab­
wanderung von der dritten in die zweite 
Wagenklaese der Eisenbahn und bei der 
Führung von dringenden statt  von ein­
fachen Ferngesprächen handelt  es sich 
in allen diesen Fällen um keine eigent­
lichen Preiserhöhungen, sondern ledig­
lich um Verschiebungen im Verbrauclis-
gefüg-o, die nach Beendigung der kriegs­
wirtschaftlich bedingten Mangellage von 
selbst wegfallen. 

Die Aufrechterhaltung de« gegen­
wärtigen Preisstandes auch bei noch 
längerer Dauer des Krieges ist ,  wie 
Staatssekretär Dr. Fischböck am Schluß 
seiner Ausführungen betonte, eine Frige 
der Disziplin jedes einzelnen Volks­
genossen. Bisher ist  der Versuch einer 
egoistischen Selbsthilfe durch il legale 
Käufe die Ausnahme geblieben und wird 
es angesichts der Haltung der Heimat­
front auch weiterhin bleiben. 

Die Haftpflicht der Genossenschaften 
Weitaus tiefer als die Aktiengesell­

schaften drangen die Genossenschaften 
in breite Volksschichten ein, ländliche 
und städtische Gc^nossenschaften aller 
Art,  für Bauern, für Einzelhändler,  für 
Handwerker und Sparer.  Der »kleine 
Mann der Wirtschaft« war nicht nur 
Nutznießer der Genossenschaft,  oft  war 
er auch Mitgründer ein für die Gemein-
schdlt haftender Genosse. Die Genossen­
schaftsanteile stellten einen Kapitalan­
teil  besonderer Art dar,  ganz anders als 
die Aktie.  Der Genossenschaftsanteil  er­
laubte keinen Rückzug in die Anony­
mität,  falls das Unternehmen in Not ge­
riet ler forderte Haftbarkeit  des Anteils­
besitzers.  

Diese Haftpflicht war der »Grundpfeil-
1er der Genossenschaft«, und deshalb 
war e« ein ganz törichter Gedanke, als 
vor einiger Zeit  eine Volksbank anregte, 
man solle zur Genossenschaft ohne 
Hallpflicht übergehen. Inzwischen hat 
der Deutsche Genossenschaflsverband 
seine Stimme erhoben und ganz ener­
gisch d'esen Plan von sich gewiesen. 
E)er Sinn der Genossenschaft besiehe in 
Selbsthilfe derjenigen, die sich zusam­
mengefunden haben. Der opferbereite 
Gemeinsinn — für einen bestimmten 
wirtschaftlichen Zweck — sei der An-

Schleifen ohne Diamanten 
Im Auftrag des Reichsministers für 

Ri ' istung und Kriegsproduktion wurde in 
einigen deutschen Großstädten eine 
Lehrschau »Einspaiunq und Austausch 
von Indufitriediamantenn gezeigt,  Da 
der Diamant eines der wichtigsten 
Schlpilrnitlel  ist ,  wurde dabei auch der 
Austausch von Diamanten gegen andere 
Schleifmittel für 1 lartmetallwerkzeuge 
emrtert .  Als Austauschmittel kommen 
dafür die synthetischen Schleifmittel Bor­
karbid und Silicium-Karbid in Frage. 
Zum Feipsfschleifen von Schneidkanten 
haben sich schon seit  vielen Jahien 
Borkarbid, lose oder kunstharzgehunden, 
und Sil 'cium-Karbid mit keramischer 
oder Kunstharzbindung bewährt.  Da­
durch allein ist  schon der große Ver­
brauch von Diamantscheiben beim 
Schleifen größerer Hartnietallflächen 
weitgehend einneschränkt worden. 

Freilich ist  der weitergehende Aus­
tausch von Diamanten gegen andere 
Schleifmitlol auch von der Fortentwick­
lung der Schleifmaschine abhängig. 
Sämtliche Schleifmaschinen für Hartme-
trtl lwerkzeuge sollen deshalb überpiüft 
und neue Bauarten nur zugelassen wer­
den, wenn «io auch die Anwendung 
Tieuer Schleifnuttol berücksichtigen. In 
diesem Austausch von Bor- und Silicium-
karbid für Diamanten liegt eine große 

Anerkennung für die synthetischen 
Schleifmittel,  die sich schon lange auf 
anderen Gebieten bewährt haben, bei 
denen es auf geringere als »diamantene« 
Härte ankonimt. 

Neben der metallverarbeitenden Indu­
strie wird auch in der Glas-,  Leder-,  
Kunßtstoffindustrie usw. geschliffen und 
poliert .  Es gibt wen'ge Gegenstände, die 
auf ihrem Herstellungsweg nicht irgend­
wie einmal in eine »Schleifmühle« gera­
ten sind. Als Schleifniaterial werden 
dabei heule ausschl 'eßtich synthetische 
Erzeugnisse, neben den genannten vor 
allem — aber weniger hart — Korund, 
verwandt.  

Angesichts des großen Bedarfs ist  die 
Bestellung von Siliciumkarbid und Ko­
rund durch eine Anordnung vom 4. 2. 
44 auf das kriegsnotwendige Maß be­
schränkt worden. Der Bewirtschaftung 
der Schleifmittel stellen sich insofern 
bt^sondere Schwierigkeiten entgegen, als 
die Fabrikate außerordentlich verschie­
den sind und eine einheitl iche Klassifl-
zieiung bisher fehlte.  Der Sonderring 
Schleifmittel hat jedoch für die haupt­
sächlich verwandten Schleifwerkzeuge 
Normblätter aufgestellt ,  die künftig für 
die Herslellung von Schleifwerkzeugen 
verbindlich «ein werden. 

triebsmotor im deutschen Genossen­
schaftswesen. Die Haftpflicht als Ge-
schäftsgrundlage könne riie entbehrt 
werden. 

Befreit  man die Genossenschaftsanteile 
von der Haftpflicht,  so vollzieht man 
einen unerwünschten Übergang zur 
Aktie.  Denn worin würden sich dann 
noch beide Papiere unterscheiden? Der 
Genossenschaftsanteil  wäre nichts an­
deres mehr als ein Dividenden bringen­
des WertpapierI,  es fehlte nur noch, daß 
man eine Börse organisierte,  

Gruppenpreissenkund für Werkzetig-
untl Gerätestiele.  Mit Wirkung vom 1. 
April  l!)44 sind die Gruppenpreise für 
Werkzeug- und Gerätestiele aus Buchen-
und Eschenholz gesenkt worden. Die 
neuen festgesetzten Preise gelten für alle 
unmittelbaren und mittelbaren Lieferun­
gen von Schaulel-,  Spaten-,  Hacken-, 
Beil-,  Axt- und Hammeistielen an öffent­
liche Auftraggeber und auch für den zi­
vilen Bedarf.  Soweit die Hersteller nicht 
vom Arbeitsstab eingestuft sind, haben 
Bie zu den Preisen der Preisgruppe I zu 
liefern. Handwerksbetriebe, die Werk­
zeug- und Gerätestiele auf Bestellung für 
zivile Verbraucher anfertigen, dürfen zu 
den Gruppenpreisen angemessene Klein-
mengenzuschläge berechnen. Beim Han­
del tlürfen die Gruppenpreise um die 
Handelsaufschläge in zulässiger Höhe 
überschritten werden, Bei unterschiedli­
chen Einstandspreisen darf ein Misch­
preis der Berechnung zugrunde gelegt 
werden. Die Preissenkung beträgt in der 
Preisriruppe 1 10 v. H. und in den Preis­
gruppen II und III je 5 v. H. Es ist  dies 
die erste Preissenkung nach der Einfüh­
rung der Gruppenpreise für Holzstiele.  

Zdhlungs-Aufschnb in Italien. Die Be­
setzung eines Teiles dfts i talienischen 
Staatsgebietes durch die Anglo-Ameri-
„aner hat viele italienische Firmen, 
welche mit Deutschland in geschäftlichen 
Beziehungen stehen, in Zahlungsschwie­
rigkeiten gebracht,  da Teile ihres Ver­
mögens infolge der Feindbesetzung 
nicht realisierbar sind. Nun ist  mit Wir­
kung vom 1. Juni 1944 ein Dekret des 
Duce in Kraft getretim. welches allen 
Personen, deren Vermögen nachwe-islich 
ihre Passiven übersteigt,  die Möglich­
keit  gibt,  einen Zahlungsaufschub bis 
spätestens BO Tage nach Einstellung der 
Feindseligkeiten zu verlangen,,  sofern 
sie Infoige kriegsbedingter Umstände 
nicht in der Lage sind, ihren Zahlungs­
verpflichtungen nachzukommen. 

Wer iilclil die rlclU'oeo Preise hüll 

Oer Kanipliroiil lo deo RiickeD laiil 

Sf)or t  um!  l i i rnen  

43 Stunden im Wasser 
Jenny Kammersgaard aufgefunden 

Wie am Donnerstagvormittag verlau» 
tet,  ist  die dänische Langstrecken­
schwimmerin Jenny Kammersgaard, dl« 
von einer Trainingstour In Oer«»und 
am Dienstag vermißt wurde, Mittwoch 
abend von einer deutschen Patrouilli  
gefunden worden. Die Schwimmerin ist ,  
so heißt es,  wohlbehalten nach Glll»-
leje,  einem Badeort an der Nordspitze 
Seelands, gebracht worden. Sie hat die 
ganze Zeit  seit  ihrem Start  am Diens­
tagmorgen um vier Uhr bis Mittwoch 
abend gegen 23 Uhr, also rund 43 Stun­
den, im Wasser des Oeresund verbracht.  

* 
Toni Merkens gestorben. Der deutsche 

Radsport beklagt den plötzlichen Tod 
seines Weltmeisters und Olympiasiegers 
Toni Merkens (Köln).  Nach schwerer,  
aber gut überstandener Verwundung im 
Osten ist  der allzeit  frohe und beliebte 
Rheinländer im Alter von erst 32 Jah­
ren zur Großen Armee abberufen wor­
den. 

Sport der Jugend. Die Reichs-Wasser­
kampfspiele der Hitler-Jugend werden 
vom 28. bis 30. Juli  zusammen mit dem 
Reichsweltkampf der Marine-Hitler-Ju­
gend an einem noch zu bestimmenden 
Platz veranstaltet .  Die Sommerkampf-
spiele der Hitler-Jugend vom 20. bis 27, 
August werden in diesem Jahr wieder 
zusammen mit den Deutschen Jugend­
meisterschaften im Fußball ,  Handball  
und Hockey ausgetragen, nachdem im 
Vorjahr die Spiele getrennt von Leicht­
athletik und Schwimmen durchgeführt 
worden waren. 

Nachwuchsfahrer Zlganek schlug ein 
Klassefeld. Mit der zehnten Austragung 
feierte das Prater-Rundstreckenrennen 
der Wiener Radsportler ein kleines Ju­
biläum. Mit dem Start  und Ziel bei der 
Hochschaubahn auf der Hauptallee gab 
es im Hauptrennen über 80 Runden (=• 
80 km) eine unerhört spannende und 
dramatische Auseinandersetzung. Gleich 
vom Start  weg setzte sich der junge 
Nachwuchsfahrer Ziganek (Diamant 
Wien) an die Spitze des 33 Mann star­
ken Feldes und gewann auch die Wer­
tung der 5, Runde. Obwohl sich unter 
den Fahrern so bekannte Könner wie 
'Hörmann (München), Bös, Wachold (beide 
Wien),  Egerland, Anger (beide Berlin),  
Kropp (Aachen) befanden, vermochte 
sich auch in der Folge Ziganek stets im 
Vordertreffen zu halten. Die 2. Wertung 
fiel zwar an Bös, aber in der 3.,  4.  und 
5. Wertung hatte dann der Diamant-
Fahrer schon 32 Punkte gesammelt,  dio 
er dann durch gute Pladerungen in den 
drei weiteren Wertungen — die von 
Bös, Engelmann und Hörmann gewon­
nen wurden — auf 39 Punkte erhöhen 
konnte, womit euch der sichere End­
sieg vor dem früheren Deutschen Mei­
ster Hörmann (30 P.) und Böe (29 P.J 
gegeben war. 

Berlins SchOtzen noch besser. Die im 
Fernwettkampf bisher führenden Ham­
burger Schützen wurden von der Berliner 
Gaumannschaft noch übertroffen, die am 
Sonntag im Gesamtergebnis auf 7483 
Ringe, im KK-Schießen auf 3604, im Pi­
stolenschießen auf 3879 Ringe kamen. 
Skjellet  kam mit 787 Ringen der Höchst­
zahl 800 am nächsten. 

K. o.-Sleg Heusers vor 20 000. Nicht 
zuletzt die frisch erhaltene Beliebtheit  
dos früheren deutschen Europameisters 
Adolf Heuser hatte am Sonntag 20 000 
Zuschauer auf die Dietrich Eckart-
Bühne des Reichssportfeldes zu den 
Boxkämpfen zur Betreuung der Solda­
ten und Rüstungsschaffenden gelockt.  
Der Bonner brachte zwar nur 76,5 kg in 
den Ring, drang aber von der 1. Runde 
ab in der alten, begeisterten Manier auf 
seinen Gegner ein und schlug den Nie­
derländer Rudi Quentemeyer in der 6. 
Runde mit einem schweren linken Kör-
perhaken für die Zeit  auf die Bretter.  

Bei den Züricher Radrennen kam 
Weltmeister Walter Lohraann zu seinem 
zweiten Erfolg Im 30 km-Lauf fuhr er 
nur einen Meter hinter dem «legenden 
Schweizer Meister Helmann Ober das 
Band, den zweiten Lauf über 40 km ge­
wann der Bochumer jedoch sehr sicher,  
so daß er Gesamtsieger vor Helmann, 
Litschl,  den beiden Dortmundern KiUan 
und Vopel sowie Martin wurde. 

VORHANG 
R U N T E R !  

R o m a n  v o n  O l e  S t e f a n i  
Naclidruvlisrccht Knorr & Ilirth,  K. G.,  Müiiclica 

14. Fortsetzung 

Der Mann sah, ohne zu antworten, 
von einem zum andern, Er setzte sich 
sorgfältig den Mut aul.  Ein Lächeln ging 
über Peters Gesicht,  als dei Fremde sich 
jetzt die Krawatte zurechtrückte und das 
Taschentuch aus der ßrusttasche weiter 
herauszog, ohne die schmutzigen Hand­
schuhe abzulegen. Seme aufgeputzte und 
schmutzige Eleganz hatte unleugbar 
etwas Opeietlenhaftes.  Und Peter riß 
hastig einen Giashalm vom Wegrand und 
betrachtete ihn mit zusammengekniffenen 
Lippen. 

»Seien Sie nicht böse!« sagte der Mann 
schließlich und zwinkerte mit den Au­
gen. »ich weiß eben nicht recht,  was da­
hinter steckt — und deshalb möchte ich 
es lieber den Polizei!ritzen selber sagen!« 

Dem Assessoi gab es einen Ruck. 
»Wenn Sie sich das Abzeichen auf dem 
Nummernsctii ld hinter dem Wagen an­
sehen wollen —« sagte er etwas steif 
—, »dann dürften Sie bald im Bilde sein. 
Dies ist  ein Polizeiwagen und ich bin 
Assessor Dr. Kling von der Staatsan­
waltschaft Bärenburg.« 

Der Mann sperrte den Mund auf.  
»Großartig!« sagte er dann erleichtert .  
» D a s  i s t  j a  e i n  d o l l e r  Z u f n i l ! . O d e r  —  
vielleicht ist  es gar keiner — wie?t 

Seine klemeii Augen hefteten sich listig 
auf den Assessor.  »Vielleicht sind Sie 
auch hinter ihm her — was?« 

»Von wem reden Sie?« fragt« der As­
sessor ungeduldig. 

Der Mann nahm den Hut ab. »Ich 
heiße Lorenz — wohnhaft zu Berlin.  Ich 
hin Theateragent,  Ich bringe Ihnen zur 
Kenntnis,  Herr Assessor,  daß ich soeben 
hier auf der Landstraße angefallen wor­
den bin!« 

»Was — Sie auch?« rief Peter unwill­
kürlich aus Der Assessor puffte ihn 
heimlich. Lorenz richtete einen langen 
Blick auf ihn. Plötzlich grinste er übel 
das ganze Gesicht 

»Warum lachen Sie? fragte der As­
sessor.  

»Ja —,<i Lorenz schluckte, »weil ich 
Sie etwas überraschen werde mit dem, 
was ich zu sagen habe — das heißt:  
wenn das stimmt, was ich annehme!« Er 
grai )schtG mit den Fingern in der Westen­
tasche und brachte ein zusammengeroll­
tes graues Stück Papier zum Vorschein. 
Er reichte es mit verstärktem Grinsen 
dem Assessor hinüber.  

Der Itis vor; »Dritte Parkettloge links 
— Schloßtheater Bärenburg . . .  Ach — 
Sie waren heut '  abend in Theater?« 

»Stimmt!« sagte Lorenz. »B'n also in­
formiert Und ich kann mir schon den­
ken, wns Sie auf die Landstraße bringt 
— und darum glaube ich, es wird Sie 
interessieren, zu erfahren, daß ich hier 
vor einer halben Stunde einem Herrn 
begegnet bin, der einen hellen Flauach-
mantel trug!« 

Pause. Sic sahen ihn stumm an. 
»Und wo ist  er jetzt?« fragte der As­

sessor scharf.  
>Dd dria . . .  Irgeudwul« Er zeigte In 

den dunkeln Wuld. ». .  .  Suchen Sie ihn, 
wenn Sie glauben, daß Sie ihn noch er­
reichen!« 

Sie sahen gedankenvoll in die dunkeln 
Stämme. 

»Los!« kommandierte der Assessor.  
»Steigen Sie ein Wir fahren zurück!« 
Und zu Peter sagte er leise; »Ich 
schicke alle verfügbare Mannschaft in 
den Wald — wenn der Kerl nicht gelo­
gen hat!« 

Der Mann drückte sich bescheiden in 
eine Ecke Der Rückwärtsgang knarrte,  
der Wagen wendete, stoppte, dann raste 
er scheppernd und wackelnd den Weg 
zurück. 

Der Assessor sah Lorenz von der 
Seite an »Also —« sagte er steif,  »wie 
kommen Sie eigentlich hier bei Nacht 
auf die Landstraße, Herr . .  Lorenz?« 

»Das will  ich Ihnen erzählen, Herr 
Assessor! — Ich sage gleich alles,  wozu 
soll  ich —« er machte eine verlorene 
Handbewegung »Ich hatte eine drin­
gende Besprechung mit dem Kammersän­
ger Erlacher.  Dazu bin ich heute extra 
von Berlin hergefahren. Ich wußte näm­
lich, daß er auf längere Zelt  in die 
Schweiz fahren will  — und meine Sache 
hat Eile.  — Abei ich halte Pech. Er hat 
da so einen Teufelskerl von Bedienten, 
einen Nigger . . .!« Et spuckte wütend 
über den Verschlag auf die Landstraße. 
»Ich kenn das Volk durch und durch. 
Bin in Mexiko aufgewachsen .— Also 
kurz und gut . . .  der Kerl wollte mich 
nicht in die Garderobe von Erlacher 
reinlassen. Na — ich rannte wütend Ins 
Parkett ,  fest entschlossen, meinen Ver­
such In der großen Pause zu wiederho­
len. Dazu kam's aber nicht — Sie wissen 
warum!« Er kicherte.  

»War "ne dolle Aufregung, als der Kerl 
nicht auftrat — was? — Ich horchte 
noch eine Weile auf das Gerede der 
Leute. Ich wollte zu gerne hinter die 
Bühne — aber man ließ niemanden rein. 
Da ging ich so ums Theater rum und 
ums Schloß und fand alles wunderhübsch 
und schließlich latschte ich die Mauer 
entlang um den Schloßpark rum. Ich 
hellte Zeit ,  denn der nächste Berliner Zug 
ging sowieso erst  kurz vor Mitternacht.« 

»— Moment mal!« unterbrach ihn der 
Assessor.  »Sagen Sie,  haben Sie an der 
Parkmauer ein Auto gesehen?« 

»..  Em Auto?« fragte Lorenz langge­
zogen und sah den Assessor mit seinen 
kleinen gutmütigen Augen neugierig an. 

»Ja — einen roten Wagen?« 
»Nee, Hetr Assessor — von einen Auto 

war nichts zu sehen Nicht zu der 
Zeit ,  wo ich dort entlang kam. Also — 
nicht wahr — ich ging zum Parktor und 
wollte gerade wieder umkehren, als ich 
ihn sah.« 

»Wert —?« 
»Den Herrn im hellen Flauschmantel.  

Er war schon weit draußen auf der Land­
straße und verschwand gerade hinter ei­
nem Hügel.  — Ich war neugierig und 
tippelte Ihm nach.« 

»Ja — warum waren Sie eigentlich 
—?« begann Peter,  verstummte aber auf 
einen Blick des Assessors.  

»Und auf einmal — hier oben an der 
Waldecke, hörte ich sie.  Sie «aßen ini 
Graben — in der Mitte unser Flüchtling 
und zu seinen Seiten je ein Landstrei­
cher.  Ziemlich schwere Jungens, wie sich 
herausstellen sollte.  Der eine trug den 
Samtanzug der Hamburger Zimmerleute.  
— Also, ich komm 'ran. Ich eagi Hallohl 
Aber ehe kh ausgeredet hatte,  packt der 

Hamburger den Mann im Flauachmnntel 
am Hals — und hast du nicht gesehen: 
lein in den Wald mit ihm Ich mach den 
Mund auf und sag ein zweites Mal: Hallo 
— da war auch schon der andere Strolch 
über mir hat mich beim Kragen ui.d 
holt  mit der Faust aus. »Sie wünschen?'^ 
Jrag ich — aber was er geantwortet hat,  
weiß ich nicht mehr, ich wachte erst 
viel später im Straßengraben auf,  Nach 
meiner Uhr war fast eine halbe Stunde 
vergangen und von den Kerls war kein 
Zipfel mehr zu sehen, — Mir knarrton 
alle Knochen und ich war froh» wie ich 
die Lichter von Ihrem Auto sah.« 

»Hm.i machte der Assessor durch die 
Nase. Er sah steif in den mondklaren 
Nachthimmel hinauf.  »Also — Ihre Uhr 
st  Ihnen bei dem Abenteuer nicht ab­

handen gekommen? — Und Ihre sonsti­
gen Wertsachen — Brieftasche oder so?« 

»Alles da, Herr Assessor!« Er tastete 
nach der Brillantnadel in der Krawatte.  

Pause. Auf einmal warf der Assessor 
einen Kopf herum und fragte schnei­

dend: »Und das sollen wir Ihnen glau­
ben?« 

»Sie werden es müssenl« sagte der 
vlann freundlich. 

»Was bilden Sie sich eigentlich ein? 
— Soll ich Ihnen wirklich glauben, ein 
olcher Mann mache gemeinsame Sache 
ni* Landstreichern?« 

»Ich weiß nicht,  ob ich das gesagt 
labe . . .« Lorenz grübelte vor «ich hin 
— völlig ungerührt von dem Aerger des 
Assessors.  »Aber hier wäre wirklich der 
jinzlge Punkt,  der mir unklar ist .« 

»Der einzige? . .  Ich gratullerel« Dr. 
Kling lachte spöttlach. »Baron Kestner 
Arm in Arm mit einem Hamburger Zim-
mermannU 
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UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG-OBAU I 
B U R G - L I C H T S PI E L E 

H 17 to ir>4< Mhr •firnrnt ??• 
Hanl Moier,  Piul  HHrblgnr,  Eldrk>da Ddtdg, Hjai  
Holl  und Annia Roiar Im Wien Pilm '  

Schwarz auf Weiß 
drr die entaürkcnclf» Liehfsf |psrhichl(!  vom BlrkBr» 
nioikteri törhterlctn und clnfm lunnnn Srh^rnslein '  
fßger erzählt. —•  Für Jugcndllrb' lunolivisnl  

So \^ 17 30.  19 45 Uhr 
VV IS |T 1/1 IM 4» IJtj  

L?cht*nSele Prunndorl 

Burid-Lichtspicic CUH 
•pl«li t! t«n» Wochanfn«n nra II («nd 10 30 tJhr,  Sonn-
und Felpftnn« um 1510. in nnd OT Hhr 

Dil VlonUg, 3. .Ii i l l  

Die f{oldene Spinne 
Ein Splonagetllm der Terra-Pllmk"nst  mit  Klrslpn 
TIelberg. POr Junend l l ch i  alcbl tugelaaipnl 

MptroT»nl-TJc^*s^)!?^lß CUU 
Splchclt i  W 17.30 o.  20 ühn S 16. 18.30 u.  20.41 Uhr 

Voi Frellag, .10. Juni bit  Doantrttag, 0.  Juli  

Ein Mann für meine Frau 
Bin flotter  Berlln-Fllm mit  Magda Srhnetder,  Johin-

Rldnann, Clpmenlti  Enlni,  Roll Weib und Hed-
wlg Blelblreu.  — SptellRitungi Hubert  Morischka.  

FIr Janond l l rh«  nlcbl tngelatsHl 
Achtunql Dai Relrelnn dea Zuachiuerraumai wlh-
rnnd dnr Filmvorführuiin ist  vorholenI 

TJch^'fni^Jtbeater Onrlrfeld 

Froklag, 30, Juni,  Samstag, I .  u n d  Sonntag, 2, Juli  

Karawane 
Ein packender Film mit  Michel Simone, Isa Pula,  
Rnssano Brazxl u.  a .  

FOr Jun^ndllche nirhl  ruijeiassenl 

Tonlichtspiele Deutsches Haus 
P e 11 a u 

Freltaq 30. Juni,  IB 4S U'ir ,  Samslag 1. Juli ,  17.30, 
19.43 Uhr und SonnUq 2. Juli ,  IS,  17.30, 10.43 Uhr 

Heines Blut 
Marlki ROrk, Han'  SIOmt» d,  a .  

FUr Ju(]andllcha tngelaatenl 

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
P e 11 •  II 

Snlpbi-H- W 17 in. iS !lhr S 14 10 17, 10 4!t  Utit  

Samstag,  1.  üonntag,  2,  und Montan. S,  Juli ,  

Magda Schnnldcr und Woll  Albnrh-Ilplly tni  Film 
voll  Lachen und I. lplie,  Sonne und Sehnen 

Ein Winternachtstraum 
FBr Jugendllrl iu Dicht tunal>!<sflnl  

Froitsg wegen T'-ieatet  gesthlos«enl 

LichtsDieltheater Trifail 
Von Frrl t i ig,  30.  Juni bis Munlaq,  2.  Juli  

Mvldcmarlfl  Halhayer,  Mathias Wli^mann und Roll  
W«lh in 

Man rede mir nicht von Liebe 
Muiik: Leo Lgux — Reqle:  Grirb Engel,  

Fllr  Junpndllrhe nicht luqelassenl 

Filmtheater Tüffer 
KplaUelti  Wo 17.30. 19.4S Uhr.  So 15, 17.30. 19.4^ Uhi 

Frallay,  UO. Juni.  Suniütdg, 1.  und Bonntag,  2.  Juli  

Vom Schicksal verweht 
Für Jugendliche tugelaiteol 

M a r c h a n v o r t l e l l n o g  

Die verzauberte Prinzessin 

Pla^mcisier 
für großen Bauhof, Maschinenmeister und 
mehrere MaschinenHchlosser für laufende 
Reparaturen und üödlt^nung für Bau-
nuischlnen, ferner Elsenbleger für Eisen-
botoukonstruktlonen, sowie verläßlichen 
Krafifahrur für Holzgas-LKW zu größe­
rer Bauuntornehmung für Unteratelar-
maik gesucht.  Nur Kräfte mit guten 
Zeugnissen und Referenzen wollen sich 
niülUon imler »Ingenieurbauten« an dia 
Verwaltung dos Blattes 2933 

Gebe den P> T. Kunden hüfl, bekannt, 
daU ich mein 

Möbelaescbäft 
von 2. bis einschl.  8.  Juli  lü44 mit be» 
hördlicher Genehmigung geschlosHen 
halle.  5105 
MÖBELHAUS ERWIN ZELENKA 

Mnrburg/Drau, Schulgasso Nr. 5. 

Das 2J43 

STRANDBAD 
in Frauenberg bei Marburg 

wird am 2. Juli 1944 
eröffnet. 

Die liLeusche Sünderin 
Ein B,iv«rM-Film mii:  Joe fllflrkl,  Elia« Aulinget,  S 
Kurl Skrilupr Mnrgarcl^ Ildamen und Gabriele RmIi-  '  
inl lH«r.  — Nach dem Schwdnk , ,Aiit iquit i l t^n" von 
Friedrich Forster.  Für Jugendliche nicht zunolaüifln 

Die Vorstellungen beginnen! Mgntaq bis Preltaq in 15  
t lhr,  Samilnq <7, 111.15, Sonntag 14,30. 17,  in.11 Uhr 

Freilag,  30.  Juni,  Samitag,  1,  und Snnulag,  2.  Juli  

Anny Ondr«,  Hart  Braii inwetti^r,  Carla Rust,  Heinz 
Sdlfner und Richard l lUunicr in dei  Geschjrhtn eines 
kleinen Mannes,  dem das Glück lÄrheU! 

Himmel, wir erben ein Schloß 
P8r Jagendl che unter 14 Jahrco nicht lugelasiepj 

SondervorslMlungen; Frc ' tag um 17 Uhr,  Sflmstaq 
um 14.30 Uhr und Ronntnq um 9.30 Uhr vormittags 
Dnr große Hrfnlqsri lm 

Die Wildnis stirbt 
PIn Tonfilm aus dem Afrika von einst  und Jetzt .  

FOr Jugendliche tagelassenl 

SOMMERWETTKAMPFE 
der Deutschen Jupjend im Steirischen 
Heimatbund vom 30. Juni bis 2. Juli 
1944 in Marburj; 

VERANSTAF/rUNGSFOLGE: 
FKEITAG, den 30. Juni 1944; 

14.00 Uhr: Schwimmwettkämpfe im Städtischen In-
fielbad, 

!  Fuflballwettsplel — Rapidsfadion. 

SAMSTAG, den 1. Juli 1944: 
:  Erölfnunq der Somnierwetlkämpfe — 

Relchsbahn*tddion, 
1 Leichtathletik: Mannschtifts -  Einzelwett-

kämpfe Deutsche Jugend'Jungvolk — Ra-
pidstadioni Mädel/Jungmädel — Reichs­
bahnstadion, 

:  Schießwettkämpfe — Schloß Windenau, 
:  Korbballwcttspiel — Rapidstadion 
!  rußballwetlspiel — Rapidstadion, 
:  Lled-Musik-Tanz — Stadtpark wiese —• 

Birkenwäldchen. Es elngt die gemischte 
Singschar Marburg-Stadt und die Sing-
schar der Lehrerinnenbildungsanstalt  
Marburg. E« spielt  ein Orchester.  
Es tanzt eine Mädeltnnzqruppe aus Mar­
burg — Bei Schlechtwetter:  Helmatbund-
«aal.  

t Zapfenstreich auf dem Sofienplntz.  
En eplelt  der Gebictsmusikzuq. 

SONNTAG, den 2. Jult 1944: 
1 Morgenfeier — Große Stadtparkwicse, 
{ Leichtathletik • Rinzelwettkämpfe-Entschel-

düngen — Rapideladlon, 
I Mannichaftawehrwettkampf — Schloß 

Windenau, 
I Fußballwettgplel — Rapidstadion, 
I Schauvorführunqen — Reirhsbahnsport-

platz,  ,  
I Abschlußkundqebunq — Sieqerehrunq — 

Reichsbahnsportplatz.  2938 
Wir laden htiTzlichst elnll! 
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7.30 

8.00 

14.00 
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17 00 
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8.00 
8,00 

8.00 

10,00 
13.00 

17.00 

Achtung! Achtung] 
Mit behördlicher Genehmlgunq bleibt dai Wä­

schegeschäft 

F. Kramarschiiz 
V 

Marburg, Herrengasse 13 
vom 1. bU 14. Juli 1044 geschlossen! 

Strümpfe zum Repassieren werden wieder 
ab 13. Juli 1944 übernommenl 2ü34 

Zutiefst  betrübt geben wir die traurige Nach­
richt,  daß mein lieber Gatte und Vater,  unser Biuder 
und Vetter,  Herr 

Josef Tscliantsch 
ehem. Mililärmusikcr 

uns im 63. Lebensjahre nach langem, schwerem 
Leiden für immer verlassen haL 

Dte Beerdigung findet am Freitag, den 30. Juni,  
um IQ Uhr, am Städtischen Friedhofe in Drduwßiler 
statt .  

Marburg/Drau, Cllll ,  am 29. Juni 1944. 

In tiefster Trauer; 

Eugenie Natalie Tsrhantsch, Gattint 

Josef Tschantsch, Sohn, dzt.  bei der Wchrmachti 

Johann Tschantsch, Brudert 

Johann und Fanny Schmon. 

.5n!)6 

Danksagunj^ 

Tiefgerührt über die überaus herzliche Anteil­

nahme anläßlich des schweren Verlustes,  den wir 
durch den Tod unseres innigstgeliebten Sohnes 

Bruders,  Neffen, Vetter,  ?Ierrn ADOLF POSTHUSCH-

NIK, erli t ten, sprechen wir unseren herzlichsten 

Dank aus. Besonders danken wir seinem Vorgesetz­

ten und den Arbeitskaineradon, sowie allen Teil­

nehmern am Begräbnisse und für die vielen Kranz-

und Blumenspenden, 

Marburg-Drau, den 27. Juni 1944. 

In tiefster Trauert 

Mario und August Postruschnlk, Eltcrni August, 

Bruder.  51)83 

Danksagung 

Für dls vielen Beweise Inniger Anteilnahmo 

anläßlich des Ablebens unseres lieben 21)ähriqpn 

Soiutes und Bruders,  Herrn ALBIN SCHUTT, so­

wie für die Kranz- und Blumenspenden, und allen, 

die unserem teuren Verstorbenen das Ictzts Go-

leite gaben, sprechen wir hlemit unseren herz-

lichfilcn Dunk aus. 50J3 

Marbutg-Dr.,  Ganis,  den 27. Juni 1944, 

Diu tlultrauernde ramilie SCHUTT. 

T Amtliche 
Bekanntmachungen 

Einberufung 
A 77/44-4 

eines Erben, .dessen Aulwnihalt unbekannt Ist. 
Philipp Orter,  vulgo Rasbornik, Besitzer In Klein-Waldeqg 

Nr. 39, ist  am 28. September 1943 gestorbun. Eine letztwillige 
Anordnung ist  nicht vorgefunden. 

Alois Orter,  Arbeiter zuletzt in Prebichl,  Kreis Leoben 
wohnhaft,  dc4»en Aufenthalt  dem Gerichte unbekannt ist ,  wird 
aufgefoxdert,  sich binnen sechs Monaten von heute ab bei 
diesem Gerichte zu melden. Nach Abiduf dieser Frist  wird 
die Verlasf-enschalt  mit den übrigen Erben und dem für den 
Abwesenden bestellten Kurator Herrn Fortunat Juwan, Justiz» 
assistent in Windischgraz, abgehandelt  werden. 

Gcricht WIndisrhgraz, am 27, Juni 1944. 

Staatliche Textilfachschule Krainbur^ 
Die Einschreibungen und Anmeldungen für das neue 

Schuljahr 1944 45 für die zweijährige Fachschuldbteilung mit 
einjährigem Technikerkurs sind alsbald schriftl ich oder münd­
lich in der Kanzlei der Staatlichen Texiilfachschull in Krain-
burg, Layergasse 20, vorzunehmen. Aufgenommen werden 
Absolventen dtjr  Hauptschule, ggf.  Volksschule, nach einer 
Aufnahmeprüfung. Nähere Auskunft durch die Direktion. 2944 

KLEINER 
ANZEIGER 

Zu verkaufen 
Wollhhündin, 15 Monate alt ,  
wird verkauft.  Egidi l .  d.  Büh. 
29, 5058-3 

Zu kaufen gesucht 
Tür- und Pensterstock, kompl,,  
zu kaufen gesucht.  Plebnik — 
Kärntnerstraße 128, Marburg 
(Drau) 50^4 
»Linzerwagen«, gut erhalten, 

zti  kaufen gesucht.  Anträge an 
die M. Z. unter »Linzerwa­
gen«. 5081-4 

Suche braunen DeckrUden mit 
Stammbaum für deutsche Bo­
xer-Hündin. Angebote erbeten 
unter »Reinrassig« an dia M. 
Z. Clin. 2823-4 

Stelleni^esuche 
Jüngere fleißige Prau sucht 
Hßusmeisterposten. Widowitsch 
Maria,  Marburg-Dr.,  Seitzer-
hofgasse 5. 5072-5 

Offene Stellen 
Die Einstellung von Arbeits-
kraflen Ist an die Zustimmung 
des zustiindigen Arbeitsamtes 

gebunden. 

m 

Ol« KohlenklAuer-Qarda 
Mein Freund. Dir i t i ' i  klir tnil  f«-
iacl  — <Sle KohlenkiauerKirdc taft  
— versteckt sucli l  l ic Dich zu um-
tarnc« — drum Ia8 Dich dringend 
vor ihr wirnen — »par Kohlt ,  LIdit  
und Arzcnel — dann ist 's  mit  ibrer 
Macht vortiel .  — Fühlst  Du'•ge­
sundheit l ich Dich «Ohl — dann, 
Freund, spar auch dat  OllNOSOL — 
doch wenn erkrunkl Dein Nnchhar 
ist  so d«il  auch Du geflthrdet 
l) lst  — dann ist  es Zeit ,  dann sdiüli  
Dich v^obl — und gurcle brav mit  

CHlNüSüL. 

Der Reichsmlnicter fQi Rüstung 
und Kriegsproduktion, Chef der 
Transporleinheitrn Speer,  Ber­
lin NW 40, AlsenstrdÜe 4, Te­
lephon: 1165 81, sucht Kralt-
fahrer und Kraftfahranlernlinge. 
Einsatz im Rcich und den be­
setzten Gebieten. Meldung über 
das zuständige Arbeitsamt. 

2849 

DD M^DAUS eCO. 

Wohnunöstausch 

Witwer, Gewerbetreibender,  
sucht Wirtschafterin zwischen 
51)—üO Jahren. Vorzustellen bei 
Johann Besiak, Bubakgaese 33. 

5Q32-6 

Bedienerin für Bauunferneh­
men per sofort gesucht! Offer­
te oder pors Vorstellung di­
rekt an die Bauunternehmuiig 
Rudolf Holzflr,  Marburg-Dr. — 
TegctlhoflBtr.  43. 5060-6 

Verläßliches älteres Ehepaar 
wird für ein Sparheidzimmer 
als Hdusmeister gesucht.  Adr. 
in der »M, Z.«. 5063-6 

Lehrmädchen wird aufgenom­
men. Anfr.  bei Adolf Kodela -
Galanterie-,  Kurz und Wirk-
warenqpschäft.  Marhurq-Drau, 
Artur-Mally-Ga&se 36. 

_5080.ß 
Buchhaltungskraft, lür Ruf-
buchhaltung, wird für Nach­
mittag gesucht.  Anträge unter 
»Bilanzfdhiga an die M. Z. 

5074-6 

Zu mieten gesucht 
Zimmer, möbliert ,  für Beamten 
per sofort gesucht,  Anträge un­
ter »Großhandlung« an die »M. 
Z.«^ 4797^ 
Zimmer, möbliert ,  gut heizbar,  
wird in Naha Stadtpark und 
Hauptbahnhof gesucht.  Anträge 
unter »Doktor II .  P.« an die 
»M. Z.« 4804-8 

Sonnige Wohnung, Stadtmitte,  
Zimmer und Küche, I .  Stock, 
wird gegen 2-Zimmerwohnung 
In Stadtmitte,  womöglich Par­
terre,  getauscht.  Adresse in 
der »M, Z.« 5086-9 

tlausmelsterehepaar im großen 
Mause tauscht Wohnung und 
Hausbesorgung gegen Woh­
nung und Hausbesorgung in 
kleinerem Hause. Anfragen bei 
Hausmeister Lastnak, Marburg-
Dr ^  Ed.-Schmid-Gasse 8. 5085-9 

Tausche meine Wohnung in 
Cilli ,  Stadtmitte,  2 Zimmer und 
Küche gegen ebensolche in 
Marburg. Ädr. in der M. Z. 

5077-9 

Funde und Verluste 
Montag, 26. Juni,  vom Geschäft 
Krempl, Oberrotwein, bis Gut 
Brandhof in Brunndoif Lebens-
inltlelkarten verlor»'n.  Sämtli­
che Karten sind mit der Stam­
piglie Anton LorePtfichitsch •  
Gärtner,  Biandhof •  Brunndorf,  
versehen. Der Zus^andebringer 
hzw. Finder wird gebeten, die­
selben gegen gute Belohnung 
an obige Adr. abzugeben! 

5068-13 
Jene Dame, welche ihren Re­
genschirm im Zuge Marburg-
Pettau am 22. Juni liegen ge­
lassen hat,  kann ihn abholen. 
Sewer, Marburg-Drau, Pet-
tauerstraße 72 a.  5084-13 

Verschiedenes 
Tausche Volksempfänger ge­
gen Damenfahrrad mit Wert­
ausgleich. Adr. in der »M. Z.« 

4982-14 

Famileen -Anzeigen 
finden durch dl« iMarburgei 
Zellunga weiteste Verbreltunq 

FfflM 

Danksagung 

Tiefgerührt übet die überaus herzliche Anteil­
nahme am VerltiBl und Heimgange unseres unver­
geßlichen, geliebten JOSEP PETSCHAR danken wir 
vor allem seinen Kameraden von der Technischen 
Nothille lür das liebevolle Entgegenkommen, sowie 
für die vielen Kranz- und Blumenspenden wie auch 
allen rcilnehmern am Begräbnisse zutiefst .  

Marburg/Drau, den 30 Juni 1944. 

FAMILIE PETSCHAR 
und Verwandte. 6095 

Danksagung 
Tiefgerührt Ober die überaus herzlich« An­

teilnahme anläßlich des schweren Verlustes,  den 
wir durch den Tod unserat l ieben, zu früh ver­
storbenen Gattin,  Mania, Schwieger- und Groß-
mamn, Frau MARIA PODGORSCHEK etll t ten ha­
ben, sprechen wir allen Verwandten und Bekann­
ten unseren innigsten Dank «us Auch danken 
wir herzlichst allen Teilnehmern p.m Begräbnisse 
und für die vielen Kranz- und Blumenspenden, 

Ponigl,  den 24. Juni 1944. 

ANTON PODGORSCHEK 
und Kinder.  

i 
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Waschc ichmi r  l -L ,  

se lber !  Da hat  -

P i f  r re inc  Frau  

schon den 

f i ch l igen T ip  

gegeben-  Für  q robc  Schmulz -

s te l len  den Sct 'mu l r iöser .  « !so  

Burnus !  H ie r  d ie  Mansche l tcn  

lum Beisp ie l  •  da  gehör t  Surnus  

h in i  D ie  werden dami t  e inge­

s t reu t ,  das  Hemd zusammenge­

ro l l t  und  e lnge^^e lch l .  So  w i rd  

t—al les  klar  o l ine  schar -

ÄS t *»  fes  Bürs ten  und lange» 

Küc t im l '  

cTlüät Ai*j.nei 
 ̂ >̂l̂ iidtü̂ g£pä£kl 

Der Kampf um den Sieg 
verlar^gt die schnellste 
Gaiundung jedes Kranken. 
Ärit l lche Vmordnun^an 
muiien deshalb ouch Im 
Ernstfal l des Luitkrieges 
•  ingehalten werden, 

ASTA 
A R Z N E I M I T T E L  



Seite 6 • Nr, 182 * Freitag, 30. Juni 1944 MARBURGER ZEITUNG 

Paul Wittko; 

Klopstock in unserer Zeit 
Vergessene Schönheiten der Sprache 

DER JUGENDFREIE 
FILM 

Ein Problem und ein Vorschlaq 
Im ndtiundlsozialiotischen Staat ist  der 

Film ale vülksbildeiiues und volkserzie-
herisches Kunt.tmittel  ulfizieli  anerkannt.  
Auch die Juqend soll  selbstverständlich 
an dieser Kunst — wie an teder anderen 
— ihren Anteil  haben. Und doch liegt 
prdkUsch dei Fall  heule nui:h to,  daß 
nur ein sehr beschränktet Teil  von Fil­
men für Jugendliche untei 18 Jdhren zu­
gelassen werden kann, la man kann sa­
gen, dali  etwa drei Viertel aller bei uns 
hergestellten Filme tiir  Jugendliche ver­
boten eind und nui ein Vie lel zut Vor­
führung vor Jugendlichen zugelassen 
werden Kann. Nun ist  abc das Bedürf­
nis der Jugend, Filme zu sehen, sehr 
groLi.  Immer wiedei leson wir in den 
Zeitungen, daß bei einei Kontrolle der 
Filmtheater junqu Menschen unter 18 
Jahien aulgegriffen wuiden d.e eich ver­
botenerweise den Eintrit t  erschlichen ha­
ben Es ist  bekannt,  daß in solch'jn Fäl­
len nicht luii  der Filmtheaterbeöitzer in 
Strafe genommen wird sotuJjrn auch der 
JugLMidliche selbst von schweTn Strafen 
(z. B. Jugendarrest) bedrohi ist .  

\Vie kann man solcne unerquicklichen 
Zustande vermeidend Denn mit der 
Strafe ist  diu Sache ja nicht abgetan. 
Vielmehr gilt  es,  von vornherein zu ver­
hindern, düil  der Jugendliche sträffällig 
wird. Eine Herabsetzung der Alters­
grenze auf Ib Jahre, wie sie ab und an 
von Vertretern des Filmtheateryewerbes 
gefordert wird, scheint gerade in der 
jetzigen Zeit  durchaus nicht geboten. 
Sondern das Problem müßte bei seiner 
Wurzel gepackt werden, nämlich bei der 
Produktion, indem mehr jugendfreie 
Filme hergestellt  werden als bisher.  Man 
kann es durchaus verstehen, wenn es in 
Kreisen der Hitler-Jugend zutiefst  be­
dauert wird, daß, zum Beispiel,  ein so 
prachtvoller Filmstoff wie , ,Münchhau­
sen" eine filmische Fassung erhielt ,  die 
ihn zur Vorlührung vor Jugendlichen 
ungeeignet macht Bezeichnend ist  aber 
auch der Fall ,  daß der Film ,,Die Feuer­
zangenbowle" der nach einem sehr be­
kannten Jugendbuch Heiniich Spoerls 
gedreht wurde, zunächst für Jugendliche 
verboten werden mußte und erst  nach 
einigen geringfügigen Änderungen zur 
Vorlührung vor Jugendlichen über 14 
Jahre zugelassen werden konnte. Es sind 
nämlich zumeist talsächlich jiur Kleinig­
keiten, die einen sonst prachtvollen Film 
zur Vorführung vor Jugendlichen unge­
eignet machen. 

In einem kürzlich erschienenen Buch 
„Jugend und Film" (Verlag Franz Eher 
Ndchi.)  fordert daher die Verfasserin 
A. U. Sander mit Recht,  daß die Zahl 
der für Jugendliche zugelassenen Filme 
bedeutend größer werden müsse. Als 
gesündeste Lösung wird hier vorgeschla­
gen, daß drei Viertel der Produktion 
jugendfreie Filme sein sollten, Filme 
also, die jedermann gezeigt werden 
können und die den Erwachsenen eben­
soviel Spaß machen wie den noch ju­
gendlichen Menschen. Das restliche 
Viertel dürfte dann durchaus Probleme 
behandeln, die sich lediglich an den er­
wachsenen, reifen Menschen wenden. 
Für sie aber könnte dann die Alters­
grenze ruhig heraufgesetzt werden. Denn 
im allgemeinen formt sich die selbstän­
dige Persönlichkeit  ja erst  nach dem 
Abschluß der biologischen Reifezeit ,  
also etwa zwischen dem 18. und 25 Le­
bensjahr.  Clerade in diesen Jahren aber 
sollte man den Menschen durch wert­
volle und saubere Erlebnisse helfen, 
einen tosten Standort im Loben zu ge­
winnen, anstatt  sie durch ein-,  zwei-
und mehrdeutige Berufs- und Lebensauf­
fassungen in Zweifel und Verwirrung zu 
stürzen. 

Alfwiener Theaferdelikafessc 
Das Wiener Bürgerfheater läßt seiner 

vorjährigen »Ausgrabung« von Nestroys 
>'Nur keck eine weitere Alfwioner 
Theaterdelikatesso folgen; die Wieder-
weckung eines Stückes aus der Viaria 
Theresianiorhen Zeit .  Man sah Philipp 
Hafners (1731 —1764) »Der Fiirchtsanje' ,  
den Professor Joseph Gregor, das erste 
deutsche Meisterlustspiel,  etwa drei 
Jahre vor Lessing? »Minna von Barn­
helm« entstanden, nennt.  Moliere stellt  

Hymne in Prosa 

Im Spätherbst etand ich im Park von 
Weimar aul dem Brücklein über der [ 
I lm und sah den gelben Blättern nach, 
die auf dem schwarzen Wasser trieben. 
In dee dunklen Spiegels Tiefe tauchten 
die Zweige dei entlaubten Baume, in de­
ren Astegitter sich der frühe Abendstern 
verfangen hatte übei diese rätselhafte 
Welt des Scheines zu meinen Füßen nun 
segelteil  die bunten Blätter.  über den 
Spiegel hin von Baum zu Baum ge­
schickt.  Drunten aus dem Wasser,  grüß­
te mich, hin und wieder von Blättern, 
die kamen und gingen, verdeckt,  mein 
eigenes Bild, und es blickte so kühl und 
so lerne, als wäre icn selbst nicht mehr 
unter den lebenden Menschen. 

Hob ich aber,  verwirrt  von diesem 
ständigen Strömen, vom Wandern der 
Blätter und vom Spiegelbild der Bäume, 
den bangen Blick, dann schaute ich jen-
eeils der Wit^enflache gelelint an den 
dunkelbewaldeten Hang, das Gartenhaus 
Goethes 

Nicht so hatte ich es mir gedacht,  das 
60 oft in 3ildern geschautcl Nicht so 
ernst,  nicht so streng, nicht so einsam. 
Nicht mehr drangi wie zu des Großen 
Zeiten, aus der nahen verborgenen 
Stadt das Hörnerblasen des Militärs,  das 
Schlagen der Turmuhr und aus dem Par­
ke dtis Geschrei der Pfauen herüber.  Es 
war so stil l  im abendlichen Parke, daß 
ich dae Hämmern meines Merzens hörte.  
I>d schnürte es mir die Kehle zusammen, 
und ich entsann mich des jungen Dich-
tcrs,  der aus Wien nach Weimar ge­
kommen war, um den alteu Herra in 

Das Lessing-Wort:  »Wer wird nicht 
einen Klopstock loben- Doch wird ihn 
jeder lesen? NeinI« gilt  heute weit mehr 
denn einst.  Auch durch das verdienst­
volle Unternehmen der Deutschen Aka­
demie, die sich unter Heinz Kindermann 
seit  dem Vorjahre um eine geechicht-
iich-kritische Ausgabe seiner Werke in 
tü Bänden bemüht,  wird Klopstock nicht 
einer von den Vielgelesenen werden. 
Dazu Ist  seine Kunst zu tiefsinnig, zu 
feierlich, zu schwer nahbar.  Das emp­
fand schon das 18. Jahrhundert.  Als er 
einmal im Hause des dänischen Staats-
ministers,  des Grafen Bernstorff,  mit 
einem älteren Offizier lebhaft und an­
genehm sich unterhielt  und sie schließ­
lich einander ihre Namen nannten, war 
der Offizier höchst überrascht und fragte 
ihn ,ob er etwa der Dichter des »Mes­
sias« sei.  Und da nun dieser die Frage 
bejahte,  da bemerkte der Offizier kopf­
schüttelnd: »Sonderbar,  Sie reden doch 
ganz vernünftig!« 

Die vor nunmehr fast 200 Jahren er­
schienenen drei ersten Gesänge dieses 
Epos waren von dem gesamten gebilde­
ten Deutschland mit größter Teilnahme 
aufgenommen worden. Doch als das 
Werk ein Vierteljahrhundert später voll­
endet war, sprach selbst Schiller von der 
»schweren Müh',  es zu begreifen«. Wer 
es aber heute unternimmt, den litera-
turgcschichtlichen Lehrsatz,  daß Klop­
stock von größter Bedeutung war für 

von Bruno Brehm 

seinem Hause aul dem Frauenplan zu 
schauen. Wie die Träneh über Grillpar-
zers Gesicht geströmt wa-en, wie er 
nicht Rede und Antwort hatte stehen 
können und wie er wieder fassungslos 
die Treppe hinabgeeilt  war! Also treten 
die verlorenen Söhne vor des Vaters 
Angesicht,  solche Demui beugt sie nie­
der solch unerklärliches Weh überfällt  
sie.  

Aber ein Trostreiches erhob sich in 
mir und stellte die Frage- Wo hast du 
dies alles schon einmal gesehen und er­
schaudernd empfunden? Wo war ich 
abends am schwarzen Wasser gestanden, 
der ich nun aus dem Lande der grünen, 
Schneewasser führenden, schäumenden 
Flüsse hierhergekommen werV War es 
die Hz, die ich vom Oberhaus in Dassau 
schwarz zur Donau strömen gesehen, 
während von Mittag her der grüne Inn 
herantobt? Weiter zurück tiefer in die 
Jahre der Kindheit  mußtt ich schauen, 
um wieder solch ein schwarzes Wasser 
zu finden. Damals hatte ich mich aus 
dem Fenster der verfallenen alten Kai­
serpfalz zu Eger gebeugl und auf das 
sanfte Tal mit dem dunklen Wasser hin­
abgeblickt Damals war ich als Kind 
durch einen Zauberwald dicht an der 
böhmischen Grenze geschritten, vorbei 
an bemoosten Findlingssteinen. Es war 
eine Zaubergegend gewesen, denn dort 
in diesem Winkel,  in Wunsiedel,  nicht 
weit von Waldsassen, war Jean Paul 
geboren worden. In dei Klosterkirche 
von Waldsassen aber ist  ein unhöflicher 
Schimmel aufgemalt,  der dem Beschauer 

die geistige Entwicklung der Nation und 
ihrer höheren Belange, nachzuprüfen, 
wird wahrscheinlich wahrnehmen, daß 
wir in ihm wirklich einen Dichter ech­
ten Deutschtums besitzen, der ein Pro­
phet der Einheit  und Grölie unseres Va­
terlandes war. 

Neue Bahnen wies er der deutschen 
Sprache die er als die »bildsamste von 
allen Sprachen« erkannte. Als Zögling 
von Schulpforta halte er die deutsche 
Geschichte und Sage aufgeschlossen und 
wollte es wagen, die Jahrhunderte lang 
verlassenen Wege zur Vorzeit  unseres 
Volkes zu begehen. Der Jeiienser und 
Leipziger Student Klopstock war noch 
ein »Lehrling der Griechen« Doch wäh­
rend er in der Form sich dem Althelle-
nifichen näherte,  verbrämte • ei  seire 
Odenstoffe zumeist mit dem Mythos der 
deutschen Vergangenheit  

Der besondere Stil  seine: epischen 
Dichtung führte zur Ode die et für seine 
Lyrik festhielt  Er erlöste die deutsche 
Lyrik von der Fessel des Reims. Zu­
nächst band er sich an Versmaße, die 
er aus der Dichtung des Altertums in 
die deutsche Poesie einführte.  Bald aber 
versuchte er sich auch in neuen, selbst-
geschaffenen Strophenformen Hölderlin,  
dann Rilke und heute Hanns Johst sind 
Schüler Klopstocks, wie dieser ein Schü­
ler des Alkaos Pindars und nicht zuletzt 
Homers war. 

immer wieder,  wohin dieser auch treten 
mag, sein Hinterteil  zukehrt.  

Eger,  Wunsiedel,  Waldsas6enl Tage 
der Jugend sah ich hier im schwarzen 
Züuberspiegel der Ilm wieder,  und mir 
wai es.  als stünde ich über einer gehei­
men Ader, die quer durch die Länder 
geht,  keine Grenzen kennt und das ver­
bindet,  was sich in solchen geheimnis­
vollen Stunden tiej  verbunden fühlt . . .  

Der Hradschin von Prag stieg auf vor 
mir,  der Palast des Friedländers,  die 
ganze verwunschene Stadt,  in der die 
Häueer und Kirchen deutßch und die 
Menschen tschechisch sprechen. Weiter 
nach dem Süden war ich dann als Kind 
gezogen, nach Mähren, in ein anderes 
Gebiet der deutschen Sprache, da schon 
die bayrische Mundart begann, die ich 
nun auch erlernen mußte, wollte ich 
nicht in der Schule da^ Gespöt der 
Freunde sein. Fremd war mir dort alles 
gewesen, dies Einströmen des Ostens auf 
däe vom Süden geformten Plätze, aber 
man sprach dort deutsch, und das Land 
wurde mir Heimat.  

Im Westchor des Naumburger Mün­
sters war ich gestern vor der großen 
Dichtung in Stein gestanden, unter den 
schweigenden gewappneten Landgrafen 
und den hohen Frauen. Nach den Un­
heilstagen von Versailles hatte man die­
se schönsten Bildwerke al« Wiedergut­
machung für die vom Kriege verwüste­
ten Kathedralen Nordfrankreichs gefor­
dert.  Aber wie man auch an diesen Bild­
werken rüttelte und zerrte,  sie wichen 
nicht,  sie wollten nicht nach Frankreich 
gehen, sie waren mit dem Gewände und 
den Säulen des Münsters verwachsen, 
waren Stein von jenem Stein, aue dem 
der ganze Chor gefügt iat  Wie, diese 

Schöneres. Lebensstärkenderes und Le­
bensnäheres denn als Epiker hat Klop­
stock in diesen Oden geschaffen. Hier 
ist  et  wahrhaft klassisch, vermählt er 
den Geist de« Altertums mit dem seiner 
eigenen Zeit .  Die herrlichsten sind die 
dem Vaterlande und dessen großer Ge­
schichte und Sage gewidmeten, sowie 
die Oden an Fanny und Cilli .  

Als er sich von der Bürde des »Mes­
sias« befreit  hatte faßte er den Pinn, 
eine nationale dramatische Kunst dem 
deutschen Volke zu geben. In mehreren 
wuchtigen Oden hatte er Deutschlands 
alte Heldengestalten, hatte er unter an­
deren Hermann und Thusnelda zu neuem 
Leben erweckt.  Nun ging er daran, den 
Befreier Germaniens in einem Dramen­
zyklus zu verherrlichen. Doch der greise 
Dichter vermochte nicht mehr wie einst 
die Sprache zu meistern. Vielleicht wird 
die Neuausgabe der Akademie die ver­
schollenen vaterländischen Dramen 
Klopstocks wieder beleben, Jedenfalls 
wird sie bewirken, daß der Name dieses 
großen Dichters wieder mehr genannt 
wird, den der alte Marschall  Blücher so 
bewunderte,  daß er bei seiner Anwe­
senheit  in Hamburg 1818 dessen Witwe 
besuchte und beim Vorüberfahren an 
dem Grabe des Dichtere auf dem Alto-
na-Ottenaener Friedhof den Hut zog und 
auch seine Begleitung dazu veranlaßte.  

Starren und Leblosen kann man nicht 
bewegen uns aber,  die lebendigen, die 
mit allen Adern der größeren Heimat,  
dem einzigen Vaterlande, verbunden sind, 
wo immer wir wohnen mögen, unt,  soll­
te man von dieser Brust reißen können, 
deren Herzschlag wir fühlen wie das 
Kind das Herzpochen der Muttei? Welch 
eine Faust sollte das wohl vollbringen? 

Die Kreidefelsen von Rügen stiegen 
vor mir auf.  die ich bPi meiner Heim­
kehr aus der russischen Gefangenschaft 
gesehen hatte,  die Grenzsteine des gro­
ßen Vaterlandes, das damals,  in den 
Tageti  der Not,  da wir alle in dieser 
einen großen Festung lagen und Aus­
fall  um Ausfall  machten auch unser Va­
terland war, wenn uns auch noch die 
alten Grenzen trennten 

Mein Haupt sank aul das Geländer der 
kleinen Brücke nieder: der Stephansdom 
in Wien, das große Zeughaus In Graz, 
der Pöstlingsberg von Linz von dem 
Stifter aus nach den verb auenden Hü­
geln und Bergen des böhmisch-bayri­
schen Waldes geblickt,  die südlichen 
Straßen von Klagenfurt,  cas Glocken­
spiel von Salzburg, die Grabmälei zu 
Innsbruck, die kaiserliche Plelz von Eger 
und all  die weiten Plätze der deutschen 
Städte In Böhmen und Mäh en, überragt 
vom Veitsdom in Prag, die spitzen Kir-
chentürme der Deutschen an der Wolga, 
die Burgen Siebenbürgens und die Sied­
lungen der Schwaben im Banat,  sie,  die 
ich alle gesehen, in denen ich überall  
den gleichen Herzschlag empfunden hat­
te,  unter denen allen die gleiche gehei­
me Ader verläuft,  die ganze größere 
Heimat war mir nahe, und das Wasser 
der Ilm brachte die Bilder und führte 
sie wieder mit sich fort in den frühen 
Abend. 

MUSIKTAGE 
IM KREIS RANN 

Die neu ins Leben gerufene Kreismu­
sikschule Rann trit t  in diesen Tagen in 
Rann und in den Orten ihrer Zweigstel­
len zum Abschluß ihre« ersten Arbeits-
jahres zum ersten Male vor die Öffent­
lichkeit .  In Vorspielstunden werden die 
Schüler,  deren Zahl sich insgesamt 
schon auf rund 300 beläuft,  ihr Können 
zeigen. 

Die Reihe der öffentlichen Veranstal­
tungen begann mit einer Serenade im 
Schloühof Rann am Donnerstag, den 29. 
Juni,  um 20,30 Uhr. Am Freitag folgt 
im Kreishaus Rann, um 20,15 Uhr, ein 
Kammermusikabend, der am Samstag, 
1, Juli ,  um 20 Uhr, in Lichtenwald und 
am Sonntag, 2. Juli ,  um 20 Uhr, in Rei­
chenstein wiederholt  wird. 

Zum Abschluß findet am Montag, 3. 
Juli ,  in Gurkfeld ein bunter Musikabend 
statt .  

Die Vortragsfolge dieser Musikabende 
bringt Klaviervorträge der Konzertp-a-
nistin Cläre Köhnlein, Violinvorträge 
des Leiters der Musikschule, Direktor 
Gottfried Temmer, und Liedervorträge 
von Konzertsängerin Maria Tutta Fer­
ner wirken da« Gurkfelder-Strelchquar-
tett ,  der Ranner Männerchor und eine 
Jungmädelsingschar mit.  

Daß diese Musiktage, als ein neuer 
Beweis des regen kulturellen Schaffens 
im Grenzkreis Rann, durchgeführt wer­
den können, ist  vor allem der unermüd­
lichen Tätigkeit  des Leiters der Musik­
schule, Hauptschuldirektor Gottfried 
Temm«r zu danken der sich auch um 
die Errichtung und den Pjestand der 
Schule und ihrer Zweigstellen in ra«it-
losem Eifer verdient gemacht hat 

Reichsarbeitstagung 
für Farbfilmphotographie 

Auf Anregung der Abteilung Bildenue 
Kunst des Reichsministeriums für Volks-
auflärung und Propaganda fand in Wien 
eme Reichsarbeitstagung für Farbfilm­
photographie statt ,  der mit den Vertre­
tern des Reichspropagandaministerums 
und des Reichsministeriums für Erziehung 
und Volksbildung viele Denkmalspfleger 
aus allen Reichsgauen, führende Männer 
der Farbfllmkomera und der phototech­
nischen Industrie beiwohnten. 

In Fachvorträgen wurden alle techni­
schen, künstlerischen und kunsthistori­
schen Gesichtspunkte des Farbfilmlicht­
bildes eingehend erörtert  und wertvolle 
Hinweise für die künftige Arbeit  gege­
ben. Bekanntlich hat die deutsche Farb­
photographie den Führerauftrag, die 
zahllosen Kleinodien deutscher Kunst 
und Kultur in allen Reichsgaucn be-
standniäßig lückenlos aufzunehmen und 
ihren Formen- und Farbenreichtum ori­
ginalgetreu für alle Zeiten festzuhalten. 

Herrin der V il)a Shatterhand 
In der Villa Shatterhand in Radebeul 

begeht am 4. Juli  die Witwe Karl Mays, 
Frau Klara May, die unermüdUcho r^r '  

derin der Arbelten ihres Mannes, ihren 
80. Geburtstag. Weit über den Tod des 
Gatten hinaus hütet sie nun das Erbe, 
das im Karl-May-Verlag und im Karl-
May-Museum verankert ist  Sie errich­
tete die Karl-May-Stiftung. die unter 
der Verwaltung 'des sächsischen Volks­
bildungsministeriums alten, kranken 
oder in Not geratenen Schriftstellern 
und Journalisten seit  Jahren manche 
Hilfe leistei^ konnte. Weite Reisen in 
alle Welt auf den Spuren der Karl-May-
Romane gaben ihr Gelegenheit ,  in wis-
senschaftiich-schriffstellerischen Arbei­
ten das Werk Karl Mays dauernd zu 
vertiefen. 

Neues Werk von Richard 
Sfrauss 

Im Frühjahr 1945 wird in Wien ein 
neues Werk von Richard Strauß »Epilog 
zur Daphne« zur Uraufführung gelan­
gen. Es handelt  sich um eine a-capella-
Komposition für gemischten Doppel­
chor und Knabenchor, zu der Joseph 
Gregor, der Textdichter der Oper 
»Daphne« den Text verfaßt hat.  Der 
Komponist hat das Werk der Konzert­
vereinigung Wiener Staatsopemchor zur 
ersten Aufführung überlassen, die von 
Clemens Krauß dirigiert  wird 

Reichsmusikhochschulwoche 
In Gegenwart zahlreicher Ehrengäste 

aus Partei und Staat,  vor allem aus den 
Reihen der Wissenschaft,  fand im Mo­
zarteum zu Salzburg die Eröffnung der 
Reichsmusikhochschulwoche statt ,  dio 
mit einer Arbeitstagung der Dozenten-
und Studentenschaft verbunden ist  

Der Duce über Klopstock 
Uber den jungen Führer des nationa­

len Spaniens, Jose Antonio Primo de 
Rivera, der nach seinem Tod in das Be­
wußtsein der spanischen Jugend als Hel­
dengestalt  eingegangen ist ,  erscheint 
demnächst in deutscher Sprache eine 
Biographie, die von dem derzeitigen 
Oberbürgermeister von Salamanca, Fran­
cisco Bravo, stammt Von Bravo wird 
auch die „Geschichte der Falange" ins 
Deutsche übertragen. Beide Bücher gibt 
die Essener Verlagsanstalt  heraus. 

Ebenso erscheint hier in Kürze eine 
der früheren Niederschriften des Duce 
über Deutschland, ein in seiner Schrift­
leiter-Zeit  entstandener Aufsatz über 
„Klopstock". Die Arbeit ,  die im Origi­
nal seinerzeit  in der Zeitschrift  , ,Pagine 
libere" erschien, wird deutsch von der 
Klopstock-Gesellschaft herausgegeben. 

»Die Fledermaus« als Farbfilm 
In diesen Tagen begannen unter Geza 

von Bolvarys Regle die Aufnahmen au 
einem neuen großen Farbfilm der Terra 
„Die Fledermaus" nach Motiven der 
gleichnamigen Operette von Johann 
Strauß. Hauptdarsteller sind Marte Ha-
rell ,  Johannes Heesters,  Willy Fritsch, 
Will  Dohm, Josef Egger,  Heinz Salfner 
und andere. An der Kamera steht Willy 
Winterstein, die musikalische Bearbei­
tung übernahiu Alois Melichar.  

Fünf Jahre Steirisches Musikschulv^erk 
Kommende festliche Tage in Graz 

Anläßlich des fünfjährigen Bestehens, j 
führt das Steirische Musikschulwerk in |  
den Tagen vom 7 bis 12. Juli  Grazer ; 
Musiktage durch, die einen klingenden i 
Leistunqsbericht über die musikalische |  
Aufbauarbeit  im Krieg Im Gau Steier- |  
mark darstellen Die geplanten Veran­
staltungen sollen ein anschauliches 
Bild von der vielgestaltigen Wirksam­
keit  dieser einzigartigen Einrichtung ver­
mitteln. Eröffnet werden die Grazer Mu­
siktage am 7. Juli  durch einen Abend 
mit zeitgenössischem Schaffen, in dem 
Werke aus dem Mitarbeiterkreise des 
Steirischen Musikschulwerkes zur Auf­
führung kommen. Es erklingen Kompo­
sitionen von Reinhold Heyden, Karl 
Marx, Max Haager,  Hermann Kundigra-
ber,  Franz Mixa, Josef Roeger und Theo­
dor Warner.  Am 8. Juli  wird eine »Kunst­
ausstellung Schloß Eggenberg« eröffnet,  
die verbunden ist  mit einer Schau »Fünf 
Jahre Steirisches Musikschulwerk«, de­
ren Vorbereitung in Händen von Dr. 
habil .  Georg Wolfbauer l iegt.  Abends 
bringt ein Konzert junger Künstler ei­
nen Querschnitt  durch die Leistungen 
der Studierenden der Hochschule und 
Landesmusikschule. Ein Teil  des Abends 
ist  Werken von Brahms gewidmet.  

Festliche Bläsermusik des Stabsmu­
sikzuges des Gebietes Steiermark der i 
Hitler-Jugend leitet  den Sonntag, 9, Juli ,  I 

(etwa im »Geizigen« oder im »Eingebil­
deten Kranken*) eine allgemeine Type 
öuf die Bretter.  Hafner tut das mit einer 
Wiener Type. Er tut es aus der Fülle 
des lebendigen Theaters.  Die Titelfigur 
ist ,  der Herr von Hasenkopf: er fürch­
tet sich vor Gespenstern und bringt da­
mit eeine ganze Familie in Aufruhr.  Für 
den praktischen Bühnengebrauch hat 
das Werk eine Modeinisierungsinjektion 
erhalten: durch reichlich eingestreute 
von Anton Paul Witzig textierte und 
von Hans Lang eincänglich komponierte 
Chansons, In der sauberen, von Direk­
tor Robert Valberg inszenierten Auffüh­
rung gab Hans Mahr eine fesselnde Cha­
rakterstudie des Furchtsamen, Erich 
Doerner hatte als klassischer Hanswurst 
Gelegenheit ,  sein farbiges Bühnentem­
perament in allen Facetten leuchten zu 
lassen. Das Publikum unterhielt  sich 
glänzend, Zeno von Liebl 

im Park des Schlosses Eqqenberq ein. 
Anschließend bringt die Staatliche 
Hochschule für Musikerziehung im Fest-
saal des Schlosses Eggenberq ein Kon­
zert mit Werken von Beethoven. Unter 
Leitung von Karl Marx wird Beeth jveris 
selten gehörte Kantate auf den Tod Jo­
sefs II.  zur Aufführung gebracht.  

Opernschule und Musikschule für Ju­
gend und Volk vereinigen sich Sonn-
taq nachralttaqs zu einer Freilichtauf­
führung von Mozarts »Bastien und Ba-
fit ienne« im Schloßpark Eqqenberq. 

Montaq, den 10. Juli ,  findet der zweite 
Ludwig-Kelbetz-Wettbewerb für musi-
kpiFische Improvisation statt ,  Abends 
gibt die Gebietsmusikschrle der Hit-
ler-Juqend eine Leistunqsschau an­
läßlich des zweijährigen Bestehens. 
Dienstag, den 11, Juli ,  finden in Ver­
bindung mit der NS-Cemeinschaft 
»Kraft durch Freude« Werkpausenkon-
zerte und Musizierstunden in den La­
zaretten von Graz statt  die von Gruo-
pen der Hochschule unri Landesmusik-

flchule bestrit ten werden. Abends wird 
unter dein Titel »Volk und Heimat« ein 
offenes Singen mit Vorführungen neuer 
Liedsätze für Fest und Feierqsstaltung 
stattfinden, sowie aus den Steirischen 
Liedblättern Neuausgaben steirisches 
Liedgut gesungen werden. 

Mittwoch, den 12 Juli ,  ist  morgens 
eine Feierstunde »Fünf Jahre Steirisches 
Musikschulwerk« mit Berichten und mit 
der Aufführung einer Motette von J.  S. 

I  Bach Den beschwingten Abschluß der 
I Veranstaltungen mach' abends die Se-
j renade im Landhaushof mit der Auffüh­

rung von Brahms' Liebesliederwalzer 
1  und Cesar Bresqens »Bauernhochzeit« 

, durch Solisten, Chor der Hochschule und 
I Landesmusikschule, Altherrenschaft Nar-
I vik,  Orchester des Steirischen Musik-
j  schulwerkes unter Leitunr von Felix 

Oberborbeck. 

Das Steirische Musikschulwerk erhofft  
sich für diese Taqe eine besonders star­
ke Anteilnahme aller Musikfreunde 

KULTURNACHRICHTEN 
Unter stürmischem Beifall  und wärm­

stem Dank verabschiedete sich die 
Sängerin und Darstellerin der Grazer 
Oper,  Gerta Christof mit ihrer Lieb­
lingsrolle als »Madame Butterfly« vom 
Grazer Publikum nach vierjähriger 
Spielzeit .  Die Künstlerin wurde mit 
Ihrem Gatten, dem Kapellmeister Dr. 
Kurt Suchanek, an das Stadttheater in 
Reichenberg verpflichtet.  

Kammersänger Hermann Wiedemann 
isit  im 65. Lebensjahr gestorben. Der 
Künstler gehörte seit  1916 der Wiener 
Staatsoper an. Als Vertreter der gro­
ßen Charakterpartien des Baritonfaches 
genoß er internationalen Ruf. 

Das neueste Werk von Werner Deu-
bel,  die Komödie »Hans und Heinrich« 
wurde für den Anfang der kommenden 
Spielzeit  zur Uraufführung am Stadtthea­
ter Bielefeld angenommen. 

Friedrich Forsters »Robinson soll  
nicht sterben« gelangte durch die Grei­
fenstein Freilichtspiele der Stadt Ehren-
friedersdorf (Erzgebirge) erstmalig auf 
einer Naturbühne mit großem Erfolg 
zur Aufführung. 

Die Wiener Sängerknaben führen 
unter der Leistung von Ferdinand Groß­

mann die komische Oper in drei Akten 
»Franz Schuberts lustige Streiche« auf,  
ausgewählt und eingerichtet von Franz 
Krieg. 

Der Ludwigshafenei Generalmusikdi­
rektor Karl Fridrich dirigierte mit gro­
ßem Erfolg ein Symphoniekonzerl des 
niederländischen Rundfunks. Er ist  für 
den nächsten Konzertwinter zu einer 
Reihe von weiteren Symphoniekonzerten 
an den niederländischen Rundfunk ver-

I pflichtet worden. 

Stadt und Universität  Bonn werden 
auch in diesem Jahr,  in der zweiten 
Oktoberhälfte,  die Bonner Kunst- und 
Wissenschaftswoche veranstalten. 

Alexander Lernet-Holenia veröffent­
licht im Herbst im Wilhelm Andermann 
Verlag, Wien, die von Eva Schwimmer 
il lustrierten Novellenbände: »Der Herr 
von Paiis« und »Das Verlöbnis«. 

Der junge kroatische Komponist Josip 
Kasic hat ein Ballett  »Petrica Kerem-
puh« vollendet.  Petricia Kerempuh ist  ein 
dem deutschen Till  Eulenspiege! nachge­
bildeter Schalk, in dessen lustigen Strei­
chen immer ein Körnchen Lebensweis­
heit  steckt.  

Das grössere Heimatland 


